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Die „Reform“ der Maifeier.
Dieſe Bezeichnung für die Beſchlüſſe des Hamburger

Metallarbeiterverbandstags zur Maifeier-
frage hat Genoſſe Severing- Bielefeld als Berichterſtatter
jener Kommiſſion geprägt, der die Begräbnisreſolution vor der
Veſchlußfaſſung zur Diskuſſion im engeren Kreis zugewieſen
wurde, ſo daß eine Debatte im Plenum des Verbandstags gar
nicht ſtattfand. Eine „Reform“ der Maifeierl! Das hört ſich
wie blutiger Hohn an, iſt aber durchaus nüchterner Ernſt. An
der ſelbſtändigſten, einmütigſten revolutionären Kundgebung
des internationalen Proletariats iſt „reformiert“ worden von
der größten deutſchen Gewerkſchaftsorganiſation. Weniger
Verbandsbeamte und mehr praktiſch tätige Arbeiter ſollten dies
mal als Delegierte zur Generalverſammlung entſandt werden.
Und doch iſt die „Reform“ der Maifeier mit großer Mehrheit,
mit 129 gegen 51 Stimmen, beſchloſſen worden. Dieſer Tat-
ſache gilt es offen ins Geſicht zu ſehen. Es gilt, ſie zu ver
ſtehen, zwar nicht, um alles zu verzeihen, aber doch, um uns zu
verſtändigen.

Die „Reform“ beſteht nach dem Wortlaut des Metallarbeiter-
beſchluſſes darin, daß den Mitgliedern des Verbands die Be
teiligung an der Arbeitsruhe am 1. Mai nicht mehr „zur Pflicht
gemacht“, ſondern daß es vielmehr „jedem einzelnen Mitglied
überlaſſen wird, fich an ihr unter Beachtung der internationalen
Kongreßbeſchlüſſe und Uebernahme aller ſich aus der Arbeits
ruhe am 1. Mai ergebenden Folgen zu beteiligen“. Als Gründe
werden angegeben, daß die Arbeitsruhe in der Eiſen und
Metallbranche ohne ſchwere wirtſchaftliche Kämpfe und dadurch

r der wirtſchaftlichen Jntereſſen nicht zu er
reichen ſei, ſowie, daß die Arbeitsruhe am 1. Mai als gewerk
ſchaftliches Kampfesmittel zur Erreichung günftiger Lohn und
Arbeitsbedingungen und zur Befeſtigung bereits errungener
Poſitionen nicht betrachtet werden könne, indem ſie ihrem
inneren Weſen nach eine genügende Berückſichtigung taktiſcher
Maßnahmen nicht ermögliche. Dieſer Wortlaut des Beſchluſſes
zeigt, daß es ſich in Wirklichkeit nicht um eine „Reform“ der
Maifeier, ſondern um eine grundſätzliche Verwerfung der Ar
beitsruhe am 1. Mai aus Gründen der Gewerkſchaftstaktik
handelt. Von dem unmöglichen Ding einer „Reform“ wurde
nur geſprochen, um der Sache einen gelinderen Namen zu geben.
Und vollends die beiden Referate von Reichel und Severing,
die der auch von uns benutzte offizielle Verbandsbe icht nur zu
kurz abtut, die aber das Hamb. Echo ausführlicher bringt, laſſen
gar keinen Zweifel über die Abſicht der Metallarbeitermehr
heit, die Arbeitsruhe am t. Mai als Kampfmittel endgültig
zu beſeitigen. Jn dem Augenblick, in dem „jeder Eingzelne“
darüber entſcheiden ſoll, ob er feiert oder nicht, wo die Arbeits
ruhe alfo aufhört, der Gedanke und das Ziel der Organiſation
zu ſein, iſt ſie für die Arbeiter tot.

Jm erſten Referate verſuchte Genoſſe Reichel das Grab, das
er ſchaufelte, durch einen Kranz geſchichtlicher Anerkennung zu
ſchmücken. Die Organiſation habe jetzt ſchon vielfach zum
Neuneinhalb-, Neunſtundentag und darüber hinaus geführt. Zu
dieſem Reſutat habe ſicher die Anregung des Pariſer Jnter-
nativnalen Kongreſſes mit beigetragen. Sie habe Arbeiter und
auch bürgerliche Sozialpolitiker angeſpornt, ſie habe auch Re
gierungen und Parlamente auf die Bahn der Arbeitszeitver-
kürzung getrieben. Dieſer wichtige Fortſchritt wäre in dem
Umfange nicht eingetreten, wenn nicht durch die Maifeier die
Bewegung tiefen Gehalt und eifrige Förderung erhalten hätte.
Man werde der hiſtoriſchen Bedeutung der Maifeier durchaus
gerecht, wenn man ihre Leiſtungen in der Vergangenheit feſt
ſtelle. Nach dieſem Lob auf die Vergangenheit mußte der Nach-
weis kommen, daß dasjenige, was bisher anregend und an
feuernd wirkte, dieſen Zweck nicht mehr erfülle. Und den Ver-
ſuch dieſes Nachweiſes machte Genoſſe Reichel auch. Man kann
aber nicht ſagen, daß er ihm beſonders geglückt ſei. Zur
Stellung von Forderungen eigne ſich die Feſtlegung eines ganz
beſtimmten Tages im Jahre am allerwenigſten. Mit Verlaub:
wer hat denn jemals den wahnwitzigen Gedanken geäußert,
daß die Forderung des Achtſtundentags und der Arbeitsruhe
nur auf den 1. Mai „feſtgelegt“ werden ſolle? Natürlich ſollte
von jeher die Organiſations- und Agitationsarbeit des ganzen
Jahres ſich ſchon darauf richten, für die Arbeitszeitverkürzung
und die Mairuhe etwas herauszuſchlagen bei Lohnkämpfen und
Tarifabſchlüſſen. Und war das Jahr ungünſtig, ſo nahm es
niemand den Metallarbeitern übel, daß ſie darauf Rückſicht
nahmen. Deſto mehr würden ſie in Zeiten günſtiger Konjunk-
tur für die Maiparole erreichen. Es kam nur darauf an, daß
ſie den Gedanken eines vom internationalen Proletariagt ſelbſt
eingeſetzten Feiertags nicht überhaupt fallen ließen. Das iſt
aber jetzt mit dem Hamburger Beſchluß geſchehen, trotzdem die
von Reichel angeführte Statiſtik der Metallarbeiterbeteiligung
an der Maifeier gegen ſeinen und für unſern Standpunkt
ſprach. Er teilte mit, daß die Beteiligung organiſierter Metall
arbeiter an der Arbeitsruhe in den guten Jahren 1905-06 von
8,18 auf beinahe 9 Prozent geſtiegen, dann aber in den be
ginnenden ſchlechteren Geſchäftsjahren bis auf 2 Prozent ge
fallen ſei. Wie kann man aber nach fo glänzenden Steige
rungsreſultaten in guter Geſchäftszeit die mangelhafte Ve-
teiligung in böſen Fahren allein gelten laſſen? Die Zeiten
ändern ſich wieder. Und dann hätte der Metallarbeiterverband
mit ſeinen Mitteln leicht weiter über die 1906 erreichten
O Prozent fortſchreiten können, wenn er die agitatoriſche Be

deutung der Maifeier für Gegenwart und Zukunft ebenſo hoch
einſchätzte, wie er es für die Vergangenheit tut. Jn dieſer
mangelhaften Einſchätzung liegt die Erklärung für die Ham
burger Beſchlüſſe. Das war aus dem Schlußreferat des Ge
re ging mit noch größerer Deutlichkeit zu erkennen.

r meinte:
Die Demonſtration laſſe ſich nicht auf einen uns genehmen

Zeitpunkt verſchieben, ſie finde zu einer Zeit ſtatt, wo die
Konjunktur in vielen Branchen eine ungünſtige, keine Erfolg
verſprechende ſei. Sehr intereſſant ſeien die Ausführungen
eines Nürnberger Delegierten geweſen, der in der Kommiſſion
ſagte, man müſſe den Kampf um die Arbeitsruhe aus Jdealis-
mus führen, nicht auf Koſten der Organiſation. Die Sache
liege aber doch ſo, daß ſie zu einer reinen Organi-
ſationsfrage geworden ſei. Man habe gegen uns
den Vorwurf erhoben: Jhr ſeid alte Krämer geworden, ohne
Begeiſterung, bar jeder Jdealel! Das müſſe er kurzerhand
zurückweiſen. Der Jdealismus dürfe nicht einen Tag dauern,
ſondern 365 Tage.

Genau dasſelbe, was ſein Schlußſatz beſagt, erwidern wir,
ſchreibt ſehr treffend ganz in unſerm Sinn die Frankf. Volks
ſtimme, dem Genoſſen Severing. Wenn unſer Jdealismus
365 Tage dauert, dann ſtellt er den ganzen Apparat der Ge
werkſchaftsorganiſation, alles Tun und Laſſen des Verbands
von vornherein auf die möglichſte Erreichung der großen, ge-
meinſamen Ziele der geſamten Arbeiterbewegung und ihre
propagandiſtiſchen Mittel ein. Und ein ſolches Mittel von
höchſter Wirkung war die internationale Maifeier mit ihrer ſich
allmählich ausdehnenden internationalen Arbeitsruhe. Schlimme
Wirtſchaftsperioden brachten Rückſchläge, aufſteigende Konjunk-
turen immer neue Fortſchritte Der Schwung des welium-
faſſenden revolutionären Maigedankens riß immer neue Teile
der Maſſen mit. Damals ſtand der Maigedanke über den
Organiſationen und entflammte ſie. Heute wird er „zu einer
reinen Organiſationsfrage“ gemacht, d. h. es wird gefragt, ob
er umgekehrt den Einzelorganiſatignen und ihren Berufszielen
in allen Fällen paßt und ihnen nicht auch manchmal Schwierig
keiten bereitet, und da dieſe Frage allerdings für ſchlechte
Zeiten auch von uns nicht verneint werden kann, ſo ſoll das
entſcheidend werden und eine Gemeinſamkeit des revolutioären
Wollens und Strebens aufgegeben ſein, die bisher die fortge-
ſchrittenen Arbeiter der gangen Welt anfauernd und begeiſternd
umſchlang Die gemütliche Sonntag- oder Abendfeier tritt
an Stelle der internationalen Willenskundgebung des Prole-
tariats, die den ſymboliſchen Maigedanken von Periode zu
Periode höher hob und unter Benutzung aller günſtigen Um
ſtände die Gleichgültigen und Schlaffen zur Uebung ihrer
Kräfte mit fortriß.

Wer ſo ſtark, wie wir, von der werbenden Bedeutung der
internationalen Maifeier überzeugt iſt, gibt aber auch nach
den Hamburger Beſchlüſſen der deutſchen Metallarbeiter die
Hoffnung nicht auf, daß die Zeiten wiederkehren in denen wir
mit der ganzen organiſierten Macht der deutſchen Arbeiterſchaft
hinter der Propaganda für das Weltfeſt ſtehen. Vielleicht
müſſen wir aus noch größeren und gewaltigeren Kämpfen
lernen, daß die Taktik der Nachgiebigkeit unrichtig iſt, vielleicht
werden uns die Oeſterreicher, Skandinavier und Romanen noch
lehren, welche hinreißende Kraft doch im proletariſchen Mai-
gedanken liegt. Die Maifeier kann in Deutſchland eine Zeit
lang begräben ſein und ſchlafen, aber ſie wird deſto kräftiger
wieder aufleben, wenn die zugeſpitzten Klaſſengegenſätze und
Klaſſenkämpfe auch die großen Gewerkſchaften von der unzer-
ſtörbaren Lebenskraft des revolutionären Maigedankens über
zeugt haben.

Cewerklchaftsſpaltung in Frankreich?
Aus Paris ſchreibt man uns: Der unglückliche Verlauf des

Generalſtreiks und die darauf folgende Demiſſion der beiden
Sekretäre der Konföderation der franzöſiſchen Gewerkſchaften,
hat die taktiſchen Gegenſätze in den franzöſiſchen Gewerkſchaften
mit aller Schärfe in Erſcheinung treten laſſen. Das geht ſo
weit, daß ſogar eine Spaltung der Organiſationen, eine Los-
trennung der „reformiſtiſchen“ Gewerkſchaften von der Kon
föderation ins Auge gefaßt wird. Ein Kongreß der Eiſen
bahner der franzöſiſchen Oſtbahn, die dem Zentralverband der
Eiſenbahner angeſchloſſen ſind und 17 000 Mitglieder vertrat
ein Drittel des Verbands nahm geſtern eine Reſolution an,
in der der Austritt aus der Konföderation verlangt wird. Jm
weiteren wird die Konſtitution einer neuen Union der Gewerk
ſchaften auf rein gewerkſchaftlicher Baſis verlangt.

Obwohl wir nicht glauben, daß eine Spaltung der franzö
ſiſchen Gewerkſchaften vor der Hand zu befürchten iſt, halten
wir ſie für ſpäter nicht ausgeſchloſſen. Die Entſcheidung, ob
es zu einer offenen Spaltung kommt, wird wohl erſt der im
nächſten Jahre in Toulouſe ſtattfindende Gewexkſchaftskongreß
bringen. Jedenfalls ſind die Meinungsgegenſätze zurzeit ſtärker
denn je. Das untolerante Verhalten der Revolutionären, die
den als „Vereinigungskandidaten“ gewählen Sekretär Niel
zur Demiſſion zwangen, der kopfloſe „General“ſtreik, der von
einer künſtlichen Mehrheit in dem vollen Bewußtſein, daß er
ſcheitern würde, beſchloſſen wurde, hat bei allen, die die „Revo
lutionären“ ſeit Jahren reſigniert wirtſchaften ließen, den
entſchloſſenen Widerſtand aufkommen laſſen, mit der anarcho
ſyndikaliſtiſchen Herrſchaft ein für allemal aufzuräumen.

Andererſeits ſind die Syndikaliſten entſchloſſen, die Demiſſion
der beiden Sekretäre auszunützen und alles daran zu ſetzen,
um ihre ſchwankende Herrſchaft zu befeſtigen. Vorausſichtlich
werden auch die Reformiſten alles aufbieten, um auf dem näch
ſten Gewerkſchaftskongreß die Mehrheit zu erlangen und durch
eine Reorganiſation der Konföderation zu verhindern, daß die
Maſſe der Organiſierten durch künſtlich zuſammengeſtoppelte
Komitees in gefährliche Abenteuer geſtürzt wird. So wird
demnächſt unter Leitung des Genoſſen Guerard, Sekretär
des Eiſenbahnerverbands und früherer Sekretär der Kon
föderation, eine periodiſch erſcheinende gewerkſchaftliche Zeit-
ſchrift, L'Action ſyndicale (die gewerkſchaftliche Aktion) ins
Leben treten, um die Anſichten der Reformiſten zu vertreten
und zu verbreiten. Ein Kompromiß zwiſchen den beiden Rich-
tungen iſt vorläufig ausgeſchloſſen. Zu den taktiſchen Diffe
renzen geſellen ſich noch perſönliche, die den Konflikt verſchärfen
und ihm einen gehäſſigen Charakter geben. Es iſt nur Kampf,
unerbittlicher Kampf möglich, von dem wir nur wünſchen, daß
er wenigſtens die nötige Zielklarheit bringt. Sollte, was ſehr
wohl möglich iſt, der nächſte Gewerkſchaftskongreß den Revo
lutionären erneut die Mehrheit geben, dann dürfte eine Spal-
tung unvermeidlich ſein.

Die „Reformiſten“ wollen die Taktik der Gewerkſchaften
ähnlich der deutſchen geſtalten. Sie verlangen erhöhte
Veiträge, Unterſtützungseinrichtungen, eine vorſichtige, mit der
Wirtſchaftskonjunktur rechnende Kampfestaktik, die ſich auf
ſtarke Organiſationen ſtützt, Verwerfung der Generalſtreiks
taktik, der antipatriotiſchen und anti parlamentariſchen Propa
ganda, Anſchluß an die internationale Gewerkſchaftsbewegung,
Enthaltung jeder politiſchen Agitation, ſoweit ſie nicht direkt
die Gewerkſchaften intereſſiert. Die Revolutionären ſind für
die Taktik der „handelnden Minoritäten“, die die „träge Maſſe“
fortreißen, für eine „revolutionäre Gymnaſtik“, die durch
ſtändige Propagierung und immer häufigere Anwendung des
Generalſtreiks die Maſſen auf die Expropriierung des Kapita-
lismus durch den Generalſtreik vorbereiten ſoll. Sie verwerfen
die Unterſtützungseinrichtungen, die parlamentariſche Aktion,
empfehlen die „Sabotage“ und die „direkte Aktion und ſchließ-
lich die Jnſurrektion im Kriegsfalle. Das ſind die beiden Rich
tungen, die miteinander um die Herrſchaft ringen.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 10. Juni 1909.

Die Kapitulation vor den Junkern.
Oie Liberalen und, wenn die vorliegenden Nachrichten richtig

ſind, auch die Regierungen, befinden ſich bereits in vollem Rück
zug vor der andrängenden konſervativ-klerikalen Koalition.
Nach einer Meldung der Lib. Korr. werden die freiſinnigen und
nationalliberalen Mitglieder der Finanzkommiſſion an der
Kommiſſionsſitzung vom 12. Juni, in der der Bericht an das
Plenum feſtgeſtellt werden ſoll, wieder teilnehmen. „Entſpre-
chend der früher abgegebenen Erklärung“, ſo meint die Partei-
korreſpondenz der freiſinnigen Vereinigung, „haben dieſe Par
teien lediglich wegen Verletzung der Geſchäftsordnung an der
Beratung der neuen Steueranträge nicht teilgenommen. Der
Mitwirkung an der Feſtſtellung des Berichts werden ſie ſich
ebenſowenig entziehen wie der Mitwirkung an der Beratung
der Regierungsvorlagen.“ Die Lib. Korr. ſcheint zu überſehen,
daß es Regierungsvorlagen in der Kommiſſion zunächſt gar
nicht zu erledigen gibt, was aber die Feſtſtellung des Perichts
betrifft, ſo erinnern ſich auch Leute, die über kein ſtarkes Ge
dächtnis verfügen, noch ſehr lebhaft daran, daß die freiſinnigen
und nationalliberalen Kommiſſionsberichterſtatter ihre Aemter
niederlegten und daß überhaupt die Abſicht dahin ging, die
Kommiſſion mindeſtens nicht eher wieder zu beſuchen, als bis
das Plenum geſprochen haben würde. Jetzt iſt es der Ueber
redungskunſt eines offigziöſen Neſtor gelungen, den zürnenden
Achilles Otto Wiemer zum Verlaſſen ſeines Zeltes zu bewegen,
grollend zwar noch, aber wegen der Kotierungsſteuer ſchon halb
wegs beruhigt, kehrt er auf den Schauplatz ſeiner früheren
Heldentaten zurück. Der ganze Vorgang macht ſtark den Ein
druck, als wäre er von jemandem veranlaßt, der ein geſchwore
ner Gegner aller Konſequenzmacherei iſt.

„Wir ſind keine Konſequenzenmacher“, iſt aber auch das
Loſungswort der eingelſtaatlichen Finanzminiſter, ſofern es
wirklich wahr iſt, daß bei ihnen Beratungen am 10. u. 11. Juni
folgende Vorſchläge Annahme finden könnten: Die Erbanfall
ſteuer wird ſo ermäßigt, daß aus ihr nur ein Ertrag von höch-
ſtens 50 Millionen (ſtatt der 98 Millionen des fallen gelaſſenen
Nachlaßſteuerentwurfes) erzielt wird. Die noch fehlenden 50
Millionen ſollen durch eine Reichswertzuwachsſtener auf Jm-
mobilien (etwa 20 Millionen Mark) und durch eine Erhöhung
der Effekten und des Wechſelſtempels etwa 30 Millionen Mk.)
aufgebracht werden. An Stelle der abgelehnten Elektrizitäts
und Jnſeratenſteuer ſoll eine Erhöhung des Kaffeezolls und
eine Zündhölzchenſteuer treten, ſo daß alſo neun Zehntel der
ganzen Finanzreform nach dem Diktat des ſchwarzen Blocks
gemacht würde, und nur für das letzte Zehntel noch eine Mehr
heit geſucht werden muß. Von der Srbſchaftsſteuer als „uner
läßlicher Bedingung der Reichsfinangzreform iſt, ſcheint es,

ſtändlich, denn dieſe Erbſchaftsſteuer mit ihrem angeblich 60
Millionen Mark Ertrag iſt im Verhältnis zum ganzen eig 5
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t nicht mehr die Rede und das iſt auch ganz ſebſtver



viel

können vollſtändig zufrieden ſein; ob ſie ſich nun zur Annahme
der verſtümmelten Erbſchaftsſteuer verſtehen oder nicht, ſo er

ſie doch die Genugtuung, daß die Liberalen ihren Kom
miffionsſtreich als ausſichtslos aufgeben, daß von einer Erb
ſchaftsſteuer als unerläßlicher Bedingung nicht mehr ernſtlich
geſprochen wird, daß ihre Jniativanträge auf Erhöhung des
Kaffeezolls, auf Einführung einer Zünd ſteuer, einer
Wertzuwachsſteuer und einer Börſenſteuer von den Regierun
gen übernommen werden.

Während die Folgen der agrariſchen Wirtſchaftspolitik dem
Volke immer fühlbarer werden, während die Getreidepreiſe
ſteigen und ein Notjahr droht, ſchlimmer vielleicht als irgend
eines, das die lebende Generation erlebt hat, bereitet die Sippe
der Brotverteuerer einen neuen Triumph ihrer Beutepolitik,
ine neue Schröpfung der Maſſen vor. Wer da ganz verlaſſen
ſein will, der verlaſſe ſich auf die Liberalen!

Die Berichte der Finanzkommiſſion
liegen jetzt größtenteils in den Korrekturabzügen vor und
werden an die Mitglieder der Finanzkommiſſion verſandt, um
am nächſten Sonnabend in der Kommiſſionsſitzung ſelbſt raſch
über die „Feſtſtellung der Berichte hinwegzukommen. Bisher
gelangten zur Verteilung die Berichte über das Weinſteuer-
geſes, das Erbſchaftsſteuergeſetz und das Geſetz
über das Erbrecht des Staates; ferner die Berichte
über Beſteuerung der Beleuchtungsartikel und Er-

höhung des Kaffee- und Theezolles. Die erſten drei
Berichte gipfeln alle in dem Kommiſſionsantrag: Der Reichstag
wolle beſchließen, die Regierungsvorlage abzulehnen.
Nur die Erhöhung der Schaumweinſteuer iſt an dem Wein-
ſteuergeſetz gerettet worden; die Steuerſätze wurden um za.
1 et hinaufgeſetzt, der Zoll aber von 200 auf 150 Mk. herab-
geſest.
Die Berichte über Beleuchtungsartikel, Kaffeegzoll uſw. ſind
recht dürftig, dafür aber um ſo ſchwerwiegender, da ſie
die Annahme der von der Rumpfkommiſſion beſchloſſenen neuenSteuern beantragen.

Der Bericht über die Beſteuerung der Beleuchtungsmittel
Beſtätigt, daß mit einem Bruttoertrag von 23 Millionen
gerechnet wird, aus dem 20 Millionen Mark Reinertrag er-
zielt werden ſollen. Aus der Erhöhung des Kaffe- und Tee-
zolles ſollen nach Schätzung eines Regierungsvertreters 36 Mil
lionen Mark gezogen werden.

Regierung und konſervative Steueranträge.
Jn einer Polemik gegen die Freiſinnige Zeitung über die

Gehauptung, der konſervativ-klerikale Block hätte ſich in der
Finanzkommiſſion über die Geſchäftsordnung hinweggeſetzt, be
ſtätigt die Kreuzzeitung, daß die Anträge der Konſervativen
unter Zuſtimmung der Regierung eingebracht worden ſind. Sie
ſchreibt: „Was aber die konſervativen Steueranträge betrifft,
ſo iſt dazu das erforderliche Unterlagenmaterial aus dem

Reichsſchatzamte herangeſchafft und benutzt worden, wie das
dem freiſinnigen Blatte nicht unbekannt ſein dürfte.“ Regie-
rung und Konſervative iſt ja ſo ziemlich ein und dasſelbe, denn
die Konſervativen befehlen, und die Miniſter parieren!

Proteſt gegen die Mühlenumſatzſteuer.
Vertreter der badiſchen Mühleninduſtrie ſprachen im badi

ſchen Finanzminiſterium, ſowie im Miniſterium des Jnnern
wor, um gegen die von der Reichstagskommiſſion vorgeſchlagene
Einführung der Mühlenumſatzſteuer, die eine ſchwere Be
Iaſtung nicht nur der hochentwickelten Jnduſtrie, ſondern der
ganzen Bevölkerung bedeute, Widerſpruch zu erheben.

Es wird behauptet, daß die Regierungsvertreter zugeſagt
haben, die Beſchwerde der Jntereſſenten im Bundesrat zur
Sprache zu bringen.

Gegen den neuen Block und für eine Erbanfallſteuer
'erklärten ſich die konſervativen Wähler des Wahlkreiſes
Lyck-Oletzko-Johannisburg. Sie haben an ihren
Vertreter im Reichstage, den Präſidenten Graf Stolberg,
eine Zuſchrift gerichtet, in der ſie die Haltung der Mehrheit
der Konſervativen mißbilligen und eine Reichsfinanz-
reform mit den Blockparteien nicht mit dem Zentrum ſo
wie eine Erbanfallſteuer verlangen.

3 Doſen geworden als hat man don
ihrer Annahme oder Verw das l tReform abhängig machen ung u e
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e erklärt worden.flage des gegen ihn ſchwebenden Prozeſſes ſei,
wie eine Berliner Korreſpon von beſtens rmierter
Seite“ wiſſen will, für den Spätſommer zu e
wird natürlich mit von der Größe der Sehnſucht abhängen,n e Graf v. Hamm, wie er

aſtein p m27 verſpürt. wär ja dumm, wenn er der Einladung
Staatsanwalts, überhaupt Folge leiſten

würde, zumal er ſich im Bade e zu amüſieren
ſcheint. So wird der Berliner Volkszeitung aus dem öſter
reichiſchen Badeort geſchrieben:

Angeſichts des offen und frei promenierenden Fürſten ſagt
man ſich immer und immer wieder: „Das iſt der Mann, der
zu ſchwach befunden wird, um ſich in Berlin vor dem Richter
zu verantworten! Unglaublichl Dieſer ſo zufrieden aus
ſehende, faſt kaum unter ſeinem Gebrechen Leidendel“ Und
dabei will es ſcheinen, als ob der „Graf v. die
Oeffentlichkeit nicht einmal ſcheut. Jm Gegenteil. Mit vielen
Leuten hat er bereits geſprochen. Deutſche mit bekannten
Namen ſind darunter. Allen hat er von er „Unſchuld“
erzählt, zu allen hat er über die deutſche Preſſe hergezogen,
„die es als ihr höchſtes Ziel anſehe, Gift gegen ihn auszu
ſpritzen“. Jn Gaſtein iſt es Promenadengeſpräch, daß von
der Abgeſchiedenheit, die der Graf nach Erhebung der Anklage
gegen ſich aufgeſucht haben ſoll, nicht das geringſte zu ſpüren
iſt. Jm Gegenteil will man wiſſen, daß er hier ziemlich um
fangreiche Beziehungen aufrecht erhält, und daß er viel nach
Diktat ſchreiben läßt. Man fragt ſich hier nun: „Ließ man
den Fürſten ſchon ſeinerzeit, nachdem es klar wurde, daß er
in dem Verdacht des Meineids ſtehe, bis zur Verhaftung noch
ſo viel Zeit, daß er Gravierendes gegen ſich aus dem Wege
ſchaffen konnte, um im Termin offen zu erklären, daß er die
wichtigen politiſchen Papiere in ſicherem Gewahrſam habe,
warum läßt man ihn jetzt wieder vor einem neuen Termin
Fühlung nehmen mit Leuten, die ihm früher verpflichtet
waren? Jſt man an maßgebenden deutſchen Stellen beſorgt,
daß ſich Eulenburg Revanche holen werde?“ Man zerbricht
ſich über die deutſche Auffaſſung der ganzen Sache den Kopf
und findet keine paſſende Erklärung. Man kann es nicht ver
ſtehen, daß „Phili“ Anſichtskarten mit „herzlichen Grüßen aus
Gaſtein“ in die Welt ſchickt und dennoch zu krank iſt, um ſich
verteidigen zu können.

Wie wunderbar ſind doch die Wege, die die preußiſche Juſtiz
mitunter wandelt.

Das Steckenpferd alter Gamaſchenknöpfe,
der Paradeſchritt, ſoll durch den Gleichſchritt erſetzt wer-
den.

Wie die Korreſpondenz Heer und Politik von militäriſcher
Seite erfährt, geht man an maßgebender Stelle mit dem Ge
danken um, den Gleichſchritt probeweiſe bei einer Kompagnie
eines Regiments zur Einführung zu bringen, um zu ſehen,
wie weit er geeignet wäre, den ſtrammen Tritt des Parade-
marſches zu erſetzen.

Es iſt auch die höchſte Zeit, daß das Marterinſtrument be
ſeitigt wird. Der letzte Naturforſcherkongreß bezeichnete den
Paradeſchritt als geſundheitsſchädlich und direkt natur
widrig

Beutſches Reich.
Chriſtlich-katholiſche „Erziehung“. Vor dem Schöffen

gericht Sul z (Oberelſaß) kam am Montag den 7. Juni, eine
Privatklage des dortigen katholiſchen Pfarrers gegen den Re-
dakteur der Mülh. Volkszeitung, Genoſſen Metz, wegen eines
Artikels, der die Prügeltätigkeit des Pfarrers in der Chriſten-
lehre behandelte, zur Verhandlung. Genoſſe Metz wurde wegen
einer kleinen Unrichtigkeit in der Korreſpondenz und wegen
formeller Beleidigung zu 100 Mark Strafe verurteilt; es wurde
jedoch durch Zeugen erwieſen, daß der Pfarrer in der Chriſten-
lehre einen Knaben derart an den Kopf ſchlug, daß er zu Bo-
den ſtürzte und zwei Tage das Bett hüten mußte, ferner, das
ſolche Zornesausbrüche des Pfarrers gar nichts Seltenes ſind.
Ferner wurde durch Zeugenausſagen feſtgeſtellt, daß ein Ge
hilfe des Pfarrers, der Vikar Simon, bei Gelegenheit der
ſogenannten Miſſion in die Arbeiterwohnungen ging und die
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Das Sqoßlind der Juſtih.

m als ver richter r
jenige, die der isa nahme in der Lbriſtenic

u rel moderne Zeit nicht mehr paßt
Reform der Verwaltung in Preußen ſoll jetzt vorge

nommen werden. Wie die Scherlpreſſe berichtet, ſoll auf An-
ordnung Wilhelms II. eine Jmmediatkommiſſion gebildet wer-
den, die unter dem Vorſitz des Miniſters des Jnnern die ge

Verwaltungsreform in Preußen vorberaten wird.
wird aber auch Zeit!

Das konfiszierte „Vaterland“. Wie der Dresdener An-
zeiger meldet, hat der ehemalige Leutnant Bilſe, der Ver-
faſſer des bekannten Romans Aus einer kleinen Garniſon,
einen neuen Roman aus dem Soldatenleben, der den Titel
führt: Lieb Vaterland, geſchrieben. Der Roman iſt jedoch

beſchlagnahmt worden. c
Schweix.

Rückkauf der Gotthardbahn.
Die Gotthardbahn ſoll bekanntlich von der ſchweizeriſchen Re

gierung zurückgekauft werden. Der neue internationale Gott
hard Vertrag ſoll den Parlamenten in Bern, Berlin und Rom
gleichzeitig, und zwar beſtimmt noch in dieſem Jahre vorgelegt
werden. Eine Einigung hat, wie ſchweizer Blätter jetzt mit
teilen, in den Hauptpunkten erzielt werden können. Danach iſt
der 25fache Wert des Reinertrags auf 212,5 Millionen Frank
feſtgeſetzt. Die entbehrlichen Liegenſchaften der Gotthardbahn
werden vom Bund nach dem Buchbeſtande und zum Buchwerte
vom 80. April 1909 übernommen. Der Wert der von der Gott-
hardbahn an den Bund unentgeltlich abzutretenden Material
vorxäte iſt auf 1 500 000 Fr. feſtgeſetzt. Auf alle Fälle wer
den die Herren Aktionäre ein glänzendes Geſchäft dabei
machen

Italſen.
Die ſchwarze Armee.

Durch die Geſetze von 1866 und 1873 iſt auch in Italien den
geiſtlichen Körperſchaften die rechtliche Perſönlichkeit genom-
men, ihr Fortbeſtand iſt zum Teil unterſagt, weil die Gelübde
unbedingter Willensaufopferung den Geſetzen und der Moral
widerſprechen. Ferner iſt das Staatsgeſetz gegen die Jeſuiten
noch immer in Kraft. Der Klerus hat es jedoch ſtets ver
ſtanden, dem Geſetz eine Naſe zu drehen. Die Liegenſchaften
ſind niemals auf den Namen der Kongregation, ſondern auf
dem eines frommen Gönners eingetragen. Jm übrigen ſucht
aber auch die Regierung ſchon ſeit Jahren, ſich mit dem Kleri-
kalismus zu verſöhnen. Kein Wunder, daß das ſchwarze Heer
ſtändig an Zahl und an Einfluß wächſt. So hat ſich ſeit 1882
die Zahl der Mönche von 7197 auf 8424, die der Nonnen von
26 172 auf 41653 erhöht. Die Männerklöſter ſind in den
letzten 8 Jahren allein von 952 auf 1208, die Frauenklöſter von
605 auf 2658, die von Prieſtern und Mönchen geleiteten Er
ziehungsinſtitute von 441 auf 542, die von Ordensſchweſtern
geleiteten von 901 auf 1493 angewachſen. Tauſende von geiſt-
lichen Lehrern und Mönchen arbeiten ſtändig daran, neue Ba
taillone der geiſtlichen Macht heranzubilden. Jn den 2078 Jn
ſtituten befinden ſich zur Zeit 155 000 Zöglinge. Jn Rom be
finden ſich die ſchönſten Häuſer und Gärten, die hervorragend-
ſten Punkte der Stadt im Beſitz der Kirche. Alle Wohlfahrts
einrichtungen werden vom Klerus beherrſcht; Krankenhäuſer,
Kinderaſhle, Siechenhäuſer, Erziehungs und Unterrichtsan
ſtalten aller Art befinden ſich in den Händen geiſtlicher Korpo
rationen. Mönche und Nonnen herrſchen darin. Zum großen
Teil ſind dieſe von Ordensſchweſtern geleiteten Anſtalten nichts
anderes als Erwerbsgenoſſenſchaften, in denen vor allen Frauen
und Kinder (Waiſen) gegen niedrigen Lohn oder
gar nur gegen elende Verpflegung auf dasSchmählichſte ausgebeutet werde. Dieſe Jnſtitute zahlen
weder Steurn, noch ſind ſie den Arbeiterſchutzgeſetzen unterwor-
fen, ſo daß ſie in der Lage ſind, eine elende Schmutzkonkurrenz
zu treiben.

Dieſe Zuſtände veranlaßten die äußerſte Linke in der
Jtalieniſchen Deputiertenkammer bei der Beratung des Juſtiz
etats die Anwendung der Geſetze, die die religiöſen
Körperſchaften aufgehoben haben, zu fordern. Der Abgeord
nete Chieſa kritiſierte auch ſcharf die kirchen und kloſter
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Kleines Feuilleton.
Des ſeligen Clemens Hofbauer erſtes Wunder.

Ende Mai 1909 hat der Papſt den P. Clemens Hofvauer
heilig geſprochen. Hofbauer war ein Niederöſterreicher, der in
Wien iert hat, und ſeine Verdienſte um die katholiſche

niſchen Zeit erworben. Vierundzwanzig Jahre lang wurdenf 8 Winter des ſeligen Clemens
Hofbauer
man ihm ten des neuen
ſind in einem W of

athäus Bauchinger. Ver

Rei
wir dem Berliner Tageblatt en

a die t her, über er (SeiteGriesknödel und folgenden Wortlaut: „Am 9. Jun
iſt Her guten geweſ

Feſttag
ddäa, die

Köchin war, den Auftrag m ſie ſolle Griesknödel machen,
e

in ihrer
vei aller und Sorgfalt, und iſt geweſen als
Grieskörner
gehen zu einem guten, ſafti
immer wieder auseinandergefallen, wenn ſie ihn auch noch ſo

e ſie ſikönnen und all ihre Kunſt keinen Sehr e
bracht hat, z V niedergekniet vor dem Knödelbrett, hat
den ſeligen P. Hofbauer zur Hilfe gerufen zum Knödelmachen
und ein andächtiges Vaterunſer gebetet und ausgerufen: „Ach,
P. Hofbauer, jetzt helft mir; ich kann nichts zuwege bringen.
Dann iſt ſie eſtanden und hat fortgearbeitet, und 3 i ſt

g ri es

e

d

1

G ügig geweſen und hat ſich bilden laſſen zuſigen e a e e J ne Ti
t en rn g e5 u Weh et kommen laſſen ſie gefragt hat,

was ſie denn heute getan habe, daß ihr die Knödel ſo gelungen
wären. Die aber hat ein pfiffiges Geſicht geſchnitten und ge
meint: „Ja, heute heute hat P. Hofbauer gekocht!“ Und
jetzt haben die Schweſtern noch mehr zum Eſſen geſchaut, und
iſt ein Griesknödel um den andern verſchwunden, und wie ſie
fertig waren mit dem Eſſen, ſind noch ſo viele Griesknödeln
übrig geblieben, daß ſie ausgereicht haben zum Abendmahl.“

Dies berichtet der fromme Biograph als erſtes der Wunder
des neuen Heiligen.

Eine Entdeckung Amerikas im Jahre 13627
Die Hamburger Nachrichten entnehmen der J. P. C. folgende

Mitteilung: „Jn Douglas Counthy in dem Unionsſtaate
Minneſota iſt ein Runenſtein aus dem Jahre 1362 gefun-
den worden. Hjalmar Ruel Holand von Ephrahim, der Kura-
tor der hiſtoriſchen Archive der Söhne von Norwegen, hat dieſen
Stein in den rieſigen Räumen der Chikagoer Hiſtoriſchen
n ausgeſtellt. Die Jnſchrift des Steins gibt ſeiner
Ueberzeugung nach einen ſicheren Beweis dafür, daß vor der
Landung von Chriſtoph Columbus im Jahre1492 norwegiſche Seefahrer das e vonAmerika entdeckt und bis weit nach dem Nordoſten hin
Forſchungsreiſen gemacht hätten. Kopien der Jnſchrift und
photographiſche Abbildungen des Steines ſind an die Univer-
ſität Chriſtiang geſandt und hier von Kennern der alten
Normanenſprache gedeutet worden. Die Jnſchrift des Runen
ſteins lautet in deutſcher Ueberſetzung:

„Acht Goten (aus Gottland? D. Red.) und zweiund
zwanzi z Norweger auf einer Entdeckungsreiſe vonVine-
yard nach dem Weſten. Wir hatten ein Lager bei zwei felſigen
Jnſeln, eine Tagesreiſe von dieſem Stein entfernt. Wir waren
eines Tages zum Fiſchfang ausgezogen. Als wir zurückkehrten,
anden wir zehn unſerer Mannen rot mit Blut und tot. Heilige

arig, rette uns von dem Uebel. Wir haben zehn Männer an
der See zurückgelaſſen, um unſer Schiff zu behüten. Einundvier
e adereif en von der Jnſel. Dieſes im Jahre des Heils

Der Stein iſt ungewöhnlich gut erhalten und die meiſtenſendet hen efinden ſich wo in vollkommen gutem

ande.
Dieſe Angaben bedürfen gewiß noch einer Bekräftigung von

gewiſſer Seite.

Die Ehrung der Primaballerina.
Die Primaballerina der Königlichen Hofoper zu Berlin,räulein Dell'Era, verabſchiedete ſich letzte Woche vom Publi-

dieſer Bühne und zwang es durch ihre Kunſt noch eimal zu
den ſtürmiſchen Ovationen, von denen während ihres 28jährigen
Wirkens das Haus ſo oft widerhallte. Nach der Vorſtellung

empfand die Künſtlerin das Bedürfnis, einem Berichterſtatter
des Lokalanzeigers ihr übervolles Herz auszuſchütten. Beſon
ders beglückt fühlte ſie angeblich durch das Verhalten des
Kaiſers, über das ſie ſich folgendermaßen geäußert haben ſoll:

„Nach dem zweiten Akt hat mich Seine jeſtät rufen laſſen
und hat mir geſagt, daß er mein Scheiden wirklich bedauere.
Dabei überreichte er mir“ hierbei zeigte die Künſtlerin mit
Stolz auf ein es Etui „ein goldenes Armband, das
in Brillanten den kaiſerlichen h trägt. Und dann,
denken Sie nur“ hierbei rannten ihr die Tränen vor Rüh
rung aus den Augen „da hat mir unſer lieber, guter Kaiſer
die Hand geküßt.“

Die Rührung, die der Künſtlerin hier angedichtet wird,
S die B. Z. a. M., erinnert lebhaft an die Loyalität jener

erliner Schlächtersgattin, die gelegentlich Friedrich Wil
3 IV. vorgeſtellt wurde, der ihr leutſelig die Hand drückte.

ie brave Frau ließ den durch dieſe Berührung geweihten
Handſchuh zum ewigen Angedenken einrahmen und hängte ihn
in der guten Stube über Sofa auf. Darunter hatte ſie
die wonneſchluchzenden Worte geſchrieben Mein König mir
dran gefaßt!

Aus den Aufzeichn D ei Lehre
us den Aufz ungen eines rs die TäglicheRundſchau folgende Kathederblüten Be en 9

Er ſchwamm durch einen kühnen Sprung aus dem Schiff.
ſchier ren ſchwere Geſchütze, die der Papſt gegen den Kaiſer

euderte.
Welchen Schritt tat Karl II. noch auf dem Totenbette?
Leopold I. war ein Mann ohne Energie, in der Hand der

m liegend.„Ganze Küſtenſtriche Jtaliens waren einſt im ſüdlichen Gal
lien angeſiedelt.

Herodes iſt geſtorben, was unmöglich iſt, 4 v. Chr.
Amerika erſt zwei Jahrhunderte bevölkert iſt, fehlt ihm

ein guter Teil unſerer Vergangenheit.
Es ſteht feſt, daß dort ganz glücklich bevölkerte, griechiſch

redende Leute gewohnt en.
ſieben Jahren wieder ſprungweiſe nachFriedrich kam na

Zur k kei S it zwei Wei Homer kann kein mit zwei Worten an
Wer weiß, ob Cicero bei dieſen Worten nicht auf

ſich geſchielt hat!
Jn der nächſten Stunde wird das Wormſer Konkordat zu

ſtande nen Muxerhudwi war ein terbild v ittlichkeim leiten g uſterbi on Unſittlichkeit und
rennenden Kanonen und geladeneMonarchen in Paris ein. s n Lunten sogen die

Karl T. und ſein Sohn waren völlig kinderlog
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Zu den von uns am Dienstag mitgeteilten Todesur
keilen, die das Warſchauer Kriegsgericht vor eini
gen Tagen gefällt hat, werden nachträglich noch intereſſanteEinzelheiten bekannt. Die beiden Mitglieder er einen

liſtiſchen Partei in Radom, Roman Piekarski und Herſch
Rogow waren angeklagt, an mehreren terroriſtiſchen Ätten
taten in Radom „intellektuell“ teilgenommen zu haben.
Sie ſollen gewußt haben, daß die Attentate geplant waren.
Die Anklage ſtützte ſich hauptſächlich auf die Ausſagen eines
Verräters. Die Todesurteile wurden durch den Warſchauer
Generalgouverneur Skallen beſtätigt und daraufhin in der
Warſchauer Zitadelle vollſtreckt.

Es iſt dies wohl der erſte Fall, daß Mitglieder einer revo
Iutionären Partei, die ſelbſt an einer Tat nicht beteiligt
waren, dennoch wegen derſelben zum Tode durch den Strang
verurteilt worden ſind.
Die Bluthunde des Zaren find eben unerſättlich in ihrer
Mordluſt

Türkel.
Die kritiſche Frage.

Paris, 8. Juni. Der Petit Pariſien meldet aus Kon
ſtantinopel, daß die osmaniſche Regierung entſchloſſen ſei, den
Bewohnern von Kreta nicht das geringſte politiſche Zugeſtänd
nis mehr zu machen. Wie übrigens aus politiſchen Kreiſen
verlautet, ſoll die für den nächſten Monat beabſichtigte Räu-
mung Kretas durch die europäiſchen Truppenkontingente auf
unbeſtimmte Zeit hinausgeſchoben werden.

Die Katze läßt das Mauſen nicht.
Saloniki, 10. Juni. Da trotz der Ueberwachung des Ex

ſultans dieſer mit den aufrühreriſchen Albaneſen in brieflichem
Verkehr ſteht, wird die Ueberführung nach der Jnſel
Rhodos nunmehr ernſtlich in Erwägung gezogen.

Unglück oder Verbrechen
Konſtantinopel, 9. Juni. Der nach dem aufrühre

riſchen Jemen entſandte Transportdampfer Müſchteri ſche i
terte 50 Meilen von Dſchedda. Ein Kanonenboot wurde zur
Hilfeleiſtung abgeſchickt. 400 Soldaten ſollen verloren ſein.
Das Unglück ſoll auf das Verbrechen eines an Bord befindlichen
arabiſchen Scheichs zurückzuführen ſein, der die Verſtärkung
der türkiſchen Garniſon in Arabien verhindern wollte.

Amerika.
Um Rieſenſummen.

Neuhork, 9. Juni. Jn einem auf Verleßung des Anti
truſtgeſetzes baſierenden Zivilprozeß zählte die American Sugar
Refining Compagnie über 5 Millionen Dollar. Die Klage
involvierte rund 30 Millionen Dollar.

Aus der Partei.
Der Maifeierfonds.

Eine Mitgliederderſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver
eins in Lübeck nahm am Montag einen Antrag mit allen
gegen acht Stimmen an, nach welchem diejenigen Parteige-
noſſen, die ſich dem Nürnberger Parteibeſchluſſe, betr. Abgabe
eines Tagesverdienſtes aus Anlaß der Maifeier, nicht gefügt
haben, für un würdig erklärt werden, Ehrenämter in
der Partei zu begleiten. Die Debatte über den Antrag war
ſehr lebhaft. Gegen den Antrag ſprachen nur die, die ſelbſt da
won betroffen wurden.

Ein Nachſpiel zur Maifeier. Jn Brandenburg haben
ſich bekantlich mehrere der in der Parteidruckerei angeſtellten
Farteigenoſſen geweigert, den Tagesverdienſt des 1. Mai an die
von Partei und Gewerkſchaften gemeinſam begründete Kaſſe zu
zahlen. Eine Parteiverſammlung, die ſich mit dieſem Dis
ziplinbruch befaßte, beſchloß, daß keiner der Genoſſen, die dem
Parteitagsbeſchluß die Anerkennung verweigern, hinfort ein
Parteiamt bekleiden dürfe. Jn Ausübung dieſes Beſchluſſes

Arbeite demie Aufſicht über die Arbeiterbibliothek übertragen iſt, den
liothekar, Genoſſen Bäx, unter Jnnehaltung der viertel

hrlichen Friſt, g t. der Ortsverein der
drucker beim Gewerkſchaftskartell Einſpruch, über den in

der letzten Sitzung des Kartells verhandelt wurde. Der Ver
treter der Buchdrucker vertrat die Anſicht, daß die Beſchlüſſe der
Partei für die Anſtellung des Bibliothekars nicht maßgebend
ein könnten, weil die Partei nur einen kleinen Bruchteil der

terhaltungskoſten der Bibliothek zahle. Genoſſe Perner
rechtfertigte den Beſchluß des Bildungsausſchuſſes. Da die be
treffenden Parteigenoſſen alle Vermittlungsverſuche, die von
der örtlichen Parteileitung unternommen wurden, ſchroff ab
gewieſen haben und bei ihrer gegen den Parteitagsbeſchluß
gerichteten Erklärung bleiben, aus der eine wenig parteifreund-
liche Geſinnung ſpreche, ſo bleibe nur anzunehmen, daß es auf
einen Zwiſt zwiſchen Partei und Gewerkſchaften abgeſehen iſt.
Gegen jeden derartigen Verſuch müſſe allerdings entſchiedener
Widerſtand geleiſtet werden. Jn der weiteren Diskuſſion, an
der ſich noch eine ganze Reihe von Rednern beteiligte, wurde das
Verhalten der Buchdrucker einmütig verurteilt; die von den
Buchdruckern ſelbſt noch angeführten Gründe wurden nicht als
ſtichhaltig anerkannt, ihr Antrag wurde mit allen gegen zwei
Stimmen abgelehnt und der Beſchluß des Bildungsausſchuſſes
auf Kündigung des Bibliothekars gebilligt.

Einen Erinnerungstag für heſſiſche Freiheitskämpfer begeht
die pfälziſche Partei am Sonntag in Kirchheimbolan-
den. Jn dieſen Tagen werden ſechzig Jahre im Strome
der Zeit dahingegangen ſein, daß 1 junge Männer im Alter
von 18 bis 38 Jahren, meiſtens aus Heſſen ſtammend, für die
Freiheit Deutſchlands den Heldentot gefunden haben. Jn
einem Rückzugsgefecht bei Kirchheimbolanden, der Uebermacht
der preußiſchen Soldateska weichend, ſind ſie gefallen. Der
Rettung der Verfaſſung galt ihr Tod. Die Gedächtnisrede an
den Gräbern der Gefallenen hält Genoſſe Wilhelm Blos
(Stuttgart).

Aus der Arbeiter-Curnbewegung.
Die Verhandlungen des Bundesturntags, der ſy Pfingſten in

Köln abgehalten worden iſt, beſtätigen die kraftvolle Entwid-
lung dieſer Bewegung. Dem Bunde gehören 1622 Vereine mit
135 828 Mitgliedern an; die Zahl der Zöglinge iſt von 18 720
auf 22 245 geſtiegen, die Zahl der Frauenabteilungen von 340
auf 427. Der Bundestag war von 116 Delegierten, 9 Vor
ſtandsmitgliedern, 16 Kreisvertretern und 15 Kreisturnwartenbeſucht. EKingehend wurde über die Angelegenheit des bis-

herigen erſten Deren Frey verhandelt. Mit 145 gegen
9 Stimmen wurde in namentlicher Abſtimmung die folgende
Reſolution angenommen

„Es iſt feſtgeſtellt, daß einige Handlungen des Turngenoſſen
rey in bezug auf die Uebertragung von für das BundesgeFaſt beſtimmten Aufträgen an Private nicht ganz korrekt ſind.

Sie ſind aber nicht derart, r ſich daraus die ſcharfen per
önlichen Aeußerungen gegen Frey, wie ſie im Rundſchreibenu ten en recht en laſſen. Nachdem über mehrere

ufklärung gegeben, nahmen beide TeileitigePunkte gegenſe Die Angelegenheit iſtdie gegenſeitigen Beleidigungen zurück.hierin erledi zu betrachten und erwartet der neunte
Bundesturntag, daß ſich beide Teile auch fernerhin in turn-
genöſſiſcher Weiſe gegenüberſtehen.

Es wurde noch folgende Reſolution eingebracht „Turngenoſſe
ey wird aufgefordert, auch fernerhin im Arbeiterturner-W agitatoriſch tätig ſein.“ Für dieſe Reſolution ſtimm-

ten, wiederum namentlich, 76 Anweſende, dagegen 72; ſie iſt
demnach angenommen.

Ueber das Unterſtützungsweſen wurde eingehend verhandelt
und ſchließlich folgender Antrag Wild ung Leipzig ange
nommen:„Zur. Durchführung der außerordentlichen Unt ung wird
ein einmaliger Beitrag von allen Bundesmitgliedern über
14 d am 1. Januar 1910 erhoben. Der ſo erlangte Fonds
wird durch einen einmaligen Zuſchuß aus der Bundeskaſſe auf
die Höhe von 20000 Mk. gebracht. Ergänzt wird der Fonds
durch die Eintrittsgelder der neu eintretenden Mitglieder
(S 14 Abſ. a B.St.) und von 1911 an durch einen jährlichen
Zuſchuß aus der Bundeskaſſe in Höhe von 2000 Mk. Der Fonds
dient zur Unterſtützung aller außerordentlichen Unfälle nach
den Beſtimmungen im t 25 des Bundesſtatuts“.

Delegierter kommen. Vom Jahre 10911 ab wir
beitrag 25 s erhöht.
r das bisher einen Kreis des Bbi hat, iſt eine beſondere Zentralſtelle de wordenum 1. Januar 1010 werden ſich dorapsoſidt ich die dortigen

urngenoſſen in einem eigenen Bunde ſelbſtändi en
können. Auf Vorſchlag des iechniſchen Leiters, Koppiſch, wurde
beſchloſſen, im nächſten Jahre einen Turnlehrkurſus auf Bun
deskoſten zu veranſtalten. Es wurde ein Antrag angenommen.
beim preußiſchen Miniſterium die Gewährung eines Zuſchuſſes
zur Akhalhung eines Vorturnerkurſus zu beantragen mit Rück-
ſicht darauf, daß der Deutſchen Turnerſchaft eine Subvention
u dem gleichen Zwecke bereits bewilligt worden ſei. Auf die
agesordnung des nächſten Turntags ſoll ein Vortrag über

das Mädchen und Frauenturnen geſtellt werden.
g Darehnt wurde die beantragte Verlegung des Sitzes von

eipzig.une Vorſitzenden des Bundes wurde Harniſch gewählt, zum

Kaſſierer Backhaus, zum techniſchen Leiter Koppiſch, zum Re
dakteur Wildung, zum Sekretär Dietrich, zum Obmann des
Ausſchuſſes Klugel Dresden.

Hierauf hielt der techniſche Leiter, Koppiſch, einen ſehr in
tereſſanten Vortrag über das deutſche Turnſyſtem, ſeine körper-
und geiſtbildende Bedeutung für die Arbeiterſchaft.

Es wurde beſchloſſen, noch einmal eine Urabſtimmung dar
über vorzunehmen, ob den Kreiſen die Abhaltung von volks-
tümlichem Wetturnen zu überlaſſen ſei.

Der nächſte Bundestag findet im Jahre 1911 in Braun-
ſchweig ſtatt. z Jahre 1912 veranſtalten die ſüddeutſchen
Kreiſe in Nürnberg ein deutſches Arbeiterturnfeſt.

es
errei

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Steinſetzer in Dresden

wird mit ungeſchwächter Energie der Arbeiterſchaft geführt,
obwohl ſich die Unternehmer in leicht erkennbarer Abſicht be-
mühen, die Meinung zu verbreiten, daß der Streik beendet ſei.

Die Situation für die Streikenden ſteht zurzeit beſonders
günſtig, da alle Arbeitswilligen abgereiſt ſind. Wenn nunmehr
ſo Zuzug ſtreng ferngehalten wird, iſt der Sieg den Arbeitern

er.

Von den Finanzen der deutſchen Gewerkvereine im Jahre 1908
erfährt die Oeffentlichkeit durch zwei tabellariſche Aufſtellungen
im Zentralorgan dieſer Gewerkſchaften wieder einmal etwas,
nichts jedoch über die Zahl der Mitglieder. Die ſehr
ſpezialiſierten Einzeldarſtellungen über Einnahmen und Aus-
gaben können doch über die nächſtliegendſte Frage, wie es mit
der Mitgliederbewegung ſteht, nicht hinwegtäuſchen. Erſt wenn
man die Mitgliederzahl im Verhältnis zu den Ausgaben für
Streiks und Unterſtützungen uſw. bringen kann, haben ſolche
Veröffentlichungen Wert, ſo ſind ſie für die Katz. Was wohl die
HirſchDunckerſchen Gewerkvereine für einen Grund haben, ihre
Mitgliederzahl zu verſchweigen?

Der Streik der Pflaſterer und Rammer in Straßburg i. E.
iſt nach vierzehntägiger Dauer mit einem vollen Erfolg der
Arbeiter beendet. Die zehnſtündige Arbeitszeit wird beibehal-
ten. Der Stundenlohn für Pflaſterer wird von 680 auf 65 Pf.,
für Rammer von 88 auf 45 Pf. erhöht. Die Weigerung, Akkord
arbeit auszuführen, berechtigt die Unternehmer nicht zur Ent
laſſung. Der neue Vertrag iſt auf zwei Jahre abgeſchloſſen
worden.

Die Steinſetzer in Freiburg i. V.
ſind bei einer Firma in den Streik getreten, nachdem eine
a größere Firma den Tarif ohne weiteres anerkannt

e.

Verantwortlicher Redakteur Karl Bock, fü inziLokales Otto RNiebuhr, beide in Halee. für Provinzielles und
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Der Ruſſen-Gehbeimbundsprozeß J
in Dresden.

Der Geheimbundprozeß gegen die ruſſiſchen Studenten be
gann am Mittwoch vor der dritten Strafkammer des Dres
dener Landgericht s. Angeklagt find 12 Perſonen, 10
Studenten, eine Studentin ſowie ein Tabakarbeiter. Zwei
Angeklagte, darunter die Studentin, ſind geflüchtet. Den Vor
ſitz führt Landgerichtsdirektor Dürbig als Verteidiger fun
gieren die Rechtsanwälte Dr. Gieſe und Dr. Knoll Dres
den, Dr. Cohn und Dr. Liebknecht Berlin und Dr.
Hübler- Leipzig. Als Sachverſtändiger wird auf Antrag
der Verteidigung Schriftſteller Buch holz Berlin geladen
Als Dolmetſcher fungiert der Sekretär der ruſſiſchen Geſandt
ſchaft Höhne. Die Anklage legt den Ruſſen zur Laſt, an
der Auslandsorganiſation der ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen
Arbeiterpartei teilgenommen zu haben. Die Ruſſen follen ſich
der Beihilfe bei Hergabe der Deckadreſſen, ein anderer der
Vegünſtigung, ſchuldig gemacht haben. Es kommt zunächſt zu
einer heftigen Kontroverſe zwiſchen dem Verteidiger Dr. Cohn
und dem Vorſidenden, der dem Verteidiger vorwirft, er trage
politiſche Momente in den Prozeß, was der Verteidiger ent
ſchieden zurückweiſt. Rechtsanwalt Liebknecht bezweifelt
die Unyarteilichkeit des vom Gericht geladenen Dolmetſchers.
Die ruſſiſche Botſchaft ſei nicht unbeteiligt an dem Prozeß. Jm
Königsberger Prozeß ſei erwieſen worden, daß ab
ſicht l i ch Veränderungen des Textes bei der ruſſiſchen amt-
lichen Ueberſetzung vorgenommen worden ſeien. Das Gericht
beſchließt ſchließlich, zwei Sachverſtändige zuzulaſſen.
Der Angeklagte Grünebeck beſtreitet die Exiſtenz einer
Auslandsorganiſation der ruſſiſchen Arbeiterpartei. Es beſtan

den lediglich Organiſationen zur Unterſtützung. Von einer Ge
h im Sinne des S 128 Str.G.B. s könne keine

Die Protokolle und Druckſachen könnten in den
Buchhandlengen gekauft werden. Der Angeklagte verbreitet
ſich dann über die Tätigkeit der ruſſiſchen Spitzel im Auslande,
von denen offenbar auch zu dieſem Prozeß Material geliefert

ſei. Deckadreſſen müßten benutzt werden, einesteils
wegen der Spitzeleien, andernteils weil die ruſſiſchen Studen
ten ihre Adreſſe oft wechſelkten. Er fühle ſich nicht ſchuldig,
das beweiſe ſchon, daß er hätte flüchten können, wenn er ge
wollt hätte. Er hätte hierzu zehn Tage Zeit gehabt.

Der Angeklagte Pefkin bezeichnet ebenfalls Deckadreſſen
wegen der ruſſiſchen Spitzelwirtſchaft im Auslande für eine
Notwendigkeit. Der Angeklagte Afanuſſef beſtreitet, Mit
glied der pe eſen zu ſein. Der angebliche Beitrag von
5 Mark ſei kein liedsbeitrag geweſen, ſondern für ſozial-

gen Der Angeklagte Uz alt
zoff erklärt, Geheimhaltung der Organiſation zur Unter
ſtü richte ſich lediglich gegen die ruſſiſchen Spitzel inS er Soboleff beſtreitet, Mitglied der Gruppe ge
weſen zu ſein. Die gefundenen, ihn angeblich belaſtenden
Notizen ſeien lediglich literariſche, die ſich mit den ſogzialdemo
kratiſchen Gruppen in Rußland beſchäftigen. Kruglikow
gibt zu, Mitglied der Darmſtädter Gruppe geweſen zu ſein,
aber Vorſteher, wie die Anklage behauptet, ſei er nicht ge
weſen, er habe lediglich das Archiv verwaltet.

Rechtsanwalt Dr. Kiebknecht will ein Buch überreichen, das
Mitteilungen über die Gründung und die Arbeit der Darm
ſtädter Gruppe enthäkt. Daraus gehe hervor, daß der berüch-
tigte A z e w Gründer und Vorſteher der Darmſtädter Gruppe
geweſen ſei. Das Buch enthalte mehrfach ſeine Unterſchriften.

Das t unterſtellt dieſe Angabe als wahr und nimmt
das Buch entgegen.

Der Angeklagte Kawau hat nach ſeiner Ausſage in Mit
weida lediglich die Briefe für einen Freund angenommen.

Der Zigarrenarbeiter Mroſ an beſtreitet, gewußt zu haben,
daß er als Deckadreſſe für eine Geheimorganiſation diene. Die
Sachen ſeien von den Ruſſen abgeholt worden, während er
nicht zu Hauſe war. Von dem Beſtehen einer Geheimorgani-
ſation habe er keine Ahnung. Er bekleide in der ſogialdemokra
tiſchen Partei Deutſchlands keine führende Rolle, ſondern ſei
lediglich Mitglied.

u Kallinin gab die Deckadreſſe für Darmſtadt
ab. hat dies unr einem abgereiſten Freunde zu Gefallen

der noch keine feſte Adreſſe für ſich hatte; erſt aus derJarrciyreſ habe er erfahren, daß in Darmſtadt eine Gruppe

v ſoll nach der Anklage Mitglied dAngeklagter Greben er age Mitg er
Mitwefda geweſen ſein. Er iſt der Begünſtigung

eines Ruſſen dadurch gegünſtigt
eine Nacht bei ſich behielt. Der Angeklagte

ich aus Mitleid, weil Heine
Von Mithilfe der

weiteren Verlaufe der Verhandlungen wird vom Gericht
auf die Vernehmung der meiſten, von der Verteidigung ge
ladenen verzichtet. Die Verteidigung hatte außerdem
einen eichen Wahrheitsbeweisantrag für das Beſtehen
der ruſſiſchen chaft in Deutſchland ſowie für das
Handin der ruſſiſchen und deutſchen Polizei vor
bereitet. Das Gericht lehnte aber dieſe Beweisanträge ab und
unterſtellte als wahr, daß die Angeklagten glauben konnten,
von allen Seiten zu werden. Das Gerichte ſchränkte
weiter die Frageſtelung an die Zeugen durch die Verteidigung,
ſoweit ſie auf die Feſtſtellung diefer Materie Bezug hatte,
außerordentlich ein, ſo daß es deswegen wiederholt zu ſcharfen
Zuſammenſtößen zwiſchen der Verteidigung und dem Vor
ſitzenden kam.

Der Polizeikommiſſar v. ArnimBVerlin beſtätigte, daß
nach der Ausweiſung eines Ruſſen in Berlin ein Schutzmann
in deſſen Wo geſchickt worden ſei, der, auch gegen den

des Ausgewieſenen, einige Photo
J Als die Verteidigung die Frage ſtellte, ob dieſe P aphien an die ruſſiſche

R feien, verweigerte v. Arnim dieAnkunſt unter Berufung darauf, daß er nicht die Genehmigung
ſeiner vorgeſetzten Behörde dazu habe.
Bei der Vernehmung des von der Verteidigung geladenen
Sachverſtändigen, Schriftſtellers Buchholz Berlin läßt der
Vorſitzende alle auf dieſe Materie bezüglichen Fragen nicht z

Die Beweiserhebung, die bisher ſehr magere Reſultate im
Sinne der Anklage förderte, wird fortgeſetzt, dürfte aber
beendet ſein. Donnerstag werden wahrſcheinlich die Plädoyers
winnen und das Krteil gefällt werden.

20. Jahrg.

Pohreiſiches ung Gerichthches.
Naumburg a. S., 9. Juni. Aufgehobener Beanſtandungsbeſchluß des Magiſtrat s. Um die

Gültigkeit der Wahl des Stadtverordneten Mertens

re und um die Gültigkeit derWahl des ierhändlers Becker in die ehandelte es bei einem jetzt endgültig vom Verwal
tungsgericht erledigten Verwaltungsſtreit. Am 16. Januar
1 ergab ſich bei der Wahl des Stadtverordnetenvorſteher
Stellvertreters im erſten Wahlgange Stimmengleichheit. Es
wurde de zwegen eine engere Wahl zwiſchen den beiden Stadt

nverordnete s und Mertens n brachte
r Oberg 14 Stimmen und 16 für Mertens. Die Verſamm-
ung erachtete demna letzteren für gewählt. Der Magiſtrat

beanſtandete die Wahl, weil ſie dem Geſetz widerſpreche. Da
beim erſten Wahl Stimmengleichheit eingetreten ſei, ſo
ätte nach den geltenden Vorſchriften gleich das Los entſchei
en müſſen und nicht erſt eine engere Wahl vorgenommen

werden dürſen. Der zweite Wahlgang ſei den geweſen.
Er verletze die Vorſchriften des 5 32 der Städteordnung,
welche nach S 38 der Städteordnung auch ſür die Wahl des
Stadtverordnetenvorſtehers und ſeines Stellvertreters gelten.
Dann aber auch hätte der Papierhändler Becker an der Wahl
teilgenommnen, obwohl er damals nicht als Stadtverordneterhätfe gelten können. Aus die

u Grunde werde auch die
Wahl Beckers als Mitglied der erkehrsdeputation angefochten.

Die StadtverordnetenVerſammlung klagte gegen den Magi-
ſtrat auf er dieſes Beanſtandungsbeſchluſſes. Es ſei
bei der Wahl ordnungsmäßig verfahren worden und der
Papierhändler Becker ſei damals auch Stadtverordneter ge
weſen. Er habe bereits der Stadtverordneten- Verſammlung
längere Zeit angehört und 5 am 25. November 1907 zum
Stadtverordneten wiedergewählt worden. Am 30. Januar
1908 ſei die Wahl, nachdem ſie am 3. November 1907 amt-
lich bekannt gemacht worden war, von der Stadtverordneten
Verſammlung für gültig erklärt worden. Allerdings ſei Becker
vom Magiſtrat (der ſeine Wahl erſt nicht gelten laſſen wollte),
erſt am 12. März 1908 in ſein Amt offiziell eingeführt wor-
den. Als alter Stadtverordneter habe er indeſſen gemäß
s 28 der Städteordnung bis zur Neueinführung, alſo vom
1. Januar bis zum 12. März, in der Stadtverordneten-Ver-
ſammlung noch W Stimme gehabt. Er ſei ſomit zur
Teilnahme an der Wahlhandlung berechtigt und auch ſelber
wählbar geweſen.

Der Bezirksausſchuß in Merſeburg erkannte dahin, daß der
Beanſtandungsbeſchluß des Magiſtrats außer Kraft zu
ſetzen ſei, und e begründend aus: Es ſei arg daß
die Wahl des Stellvertreters des Stadtverordneten Vorſtehers
nach dem Verfahren aus 8 32 der Städteordnung zu erfolgen
abe. Darin ſei beſtimmt: „Wird die abſolute Stimmenmehr-
eit bei der erſten Abſtimmung nicht erreicht, ſo werden die
nigen vier Perſonen, auf welche die meiſten Stimmen ge-
allen find, a eine engere Wahl gebracht. Wird auch hier-

ute Stimmenmehrheit nicht erreicht, ſo findet
unter denjenigen zwei Perſonen, welche bei der zweiten Ab-

die meiſten Stimmen erhalten haben, eine engere
ſtatt. Bei Stimmengleichheit entſcheidet das Los

Nach en Wortlaut könne es keinem Zweifel unterliegen,
daß das bei Stimmengleichheit erſt im z weiten Wahl
gange enkſcheiden ſolle, und nicht ſchon im erſten Wahl
ange, falls bei dieſem Stimmengleichheit eintrete. Alſo ſeiſie erſammlung ganz richtig verfahren, indem ſie trotz

der Stimmengleichheit des erſten Wahlgangs eine engere Wahl
vornahm. Ja ſei ferner guch, was der trat hin
ichtlich der Teilnahme des Papierhändlers Becker an der

ahl ausführe. Nach dem 8 28 der Städteordnung blieben
die Stadtverordneten bis zur Einführung der
neuen Mitglieder in Tätigkeit. Da Becker erſt am 12. März
1908 wieder als Stadtverordneter eingeführt worden ſei und
er auf Grund des S 28 der Städteordnung bis zu dieſem
Tage ſeine Tätigkeit als Stadtverordneter ausübte, ſo ſei er
berechtigt geweſen, am 16. Januar mitzuwählen, und befähigt,
ſelbſt in die Verkehrsdeputalion gewählt zu werden. Uebri
gens wäre es für die Beurteilung h Frage gleichgültig,
ob ſeine Wahl zum Stadtverordneten gültig oder nicht gültig
eweſen ſei. Denn am 16. Januar wäre er jedenfalls berech-ügt eweſen, als Stadtverordneter tätig 8 ſein, zumal über

die Gültigkeit ſeiner Wahl erſt am 30. Januar 1908 entſchie
den worden ſei. Aber ſelbſt wenn dann ſeine Wahl zum
Stadtverordneten für ungültig erklärt worden wäre, wäre B.
bis zur Einführung ſeines ebentuellen Nachfolgers zur Aus-
übung des Amts als Stadtverordneter berechtigt geweſen. Der
Beanſtandungsbeſchluß des Magiſtrats müſſe demgemäß im
vollen Umffange aufgehoben werden.

Der Magiſtrat legte gegen dies Urteil noch Berufung ein.
Das Ober-Verwaltungsgericht beſtätigte jedoch das Urteil

des Bezirksausſchuſſes als durchaus zutrefſſend, indem kurz
aus n wurde, daß den Gründen des Bezirksausſchuſſes
nichts hinzuzufügen wäre.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Maurer und Banarbeiter in Halberſtadt

iſt nach fünfwöchentlicher Dauer beendet worden. Den Strei-
kenden gelang es durch Abſchluß eines Tarifs eine nennens
werte Erhöhung des Stundenlohnes zu erzielen. Erwähnt ſei,
daß gegen einen Streikenden ein Verfahren wegen Beleidigung
eines Arbeitswilligen eingeleitet worden iſt, obwohl der Ar
beitswillige gar keinen Strafantrag geſtellt, ja ſogar erklärt
hat, daß er ſich nicht beleidigt gefühlt hatl

Rommunales.
Kommunale „Gleichberechtigung“ der Sozialdemokratie.

Jn Frankfurt a. M. war am Dienstag Stadtratswahl. Es
waren ſechs Stadträte zu wählen. Die Sozialdemokratie, als
zweitgrößte Fraktion, erhob ebenſo Anſpruch auf einen dieſer
Sitze, wie die Fraktion der Mittelſtändler. Aber die Demo
kratie, die Freiſinnigen und die Nationalliberalen, hatten ſich
zu einem Block zuſammengeſchloſſen und wählten ausſchließ-
lich Leute aus ihrer Mitte. Gegenüber dem Anſpruch der So
zialdemokratie erklärte der freiſinnige Abg. Funck: Man
habe gegen den von den Sozialdemokraten vorgeſchlagenen Abg.
Hüttmann perſönlich nichts, wohl aber ſei man prinzipiell
gegen die Sozialdemokraten. Der Sozialdemokratie komme
kein Sitz im Magiſtrat zu, denn die Sozialdemokratie ſtehe auf
einem ganz anderen kommunalen Standpunkt als die bürger-
lichen Parteien. Jn der Praxis läuft das auf die Politik der
Regierung hinaus, die ja keinen Sozialdemokraten beſtätigt.

durch die abſo

e a. S., Freitag den 11. Juni 1909

halle und Saalkreis.
Halle, den 10. Juni 1909.

Auf die öffentliche Verſammlung,
die ſich heute abend im Volkspark mit der Reichsver-
ſicherungsordnung befaſſen wird, wollen wir an dieſer
Stelle nochmals hinweiſen und gleichzeitig zu zahlreichem
Beſuche auffordern.

Die Angſt.
Die bürgerliche Preſſe, bezeichnenderweiſe zugleich mit der

hieſigen die auswärtige, hat die Urne mit der Aſche des ver
ſtorbenen Reichstagsabgeordneten Schmidt nicht erſt ſchließen
laſſen. Jn ihrer ſchlotternden Angſt um das Reichstagsmandat
von Halle eröffnet ſie bereits auf ihre Weiſe den Wahlkampf.
Unſere Parteiblätter im Reiche, voran die Leipziger Volks
zeitung und der Vorwärts hatten der Nachricht vom Tode
Schmidts einige Zeilen angefügt, worin zu leſen war, daß die,
Parteigenoſſen in Halle alles aufbieten müßten, um die alte
Hochburg der Partei wieder zurückzuerobern. Damit ſprachen
fie nur das aus, was die Todesnachricht bei allen Parteige-
noſſen unſeres Kreiſes als ſtillſchweigenden, aber feſten Vor
ſatz ausgelöſt hatte. Dazu bemerken nun die Berliner Neueſten
Nachrichten, bekannt als Organ der Panzerplatten-Patrioten:

„Die ſozialdemokratiſche Spekulation auf Uneinigkeit in
den bürgerlichen Reihen wird hoffentlich zu Schanden wer
den. Das Zerwürfnis im Block kann es nicht hin
dern, daß in einem ſo heiß umſtrittenen Wahlkreiſe von
der äußerſten Rechten bis in die Freiſinnige Vereinigung
hinein alle Wähler einträchtiglich das eifrige Be
ſtreben haben, auch in der Nachwahl den geſunden, vater
ländiſchen Geiſt zu zeigen, der die Wahlen von 1907 auszeich
nete Dagegen läßt ſich nicht verkennen, daß die
Ferien, in die der Wahltermin vorausſichtlich fallen wird,
die bürgerlichen Siegesausſichten diesmal er-
heblich gefährden. Nicht nur, daß ein großer Teil der
bürgerlichen Wähler ſich auf Reiſen befindet, auch die
Studentenſchaft, die ſich vor zwei Jahren in ſelbſt
loſeſter Weiſe in den Dienſt der Sache ſtellte, dürfte diesmal
ſtark gelichtet ſein. Es wird alſo diesmal die Aufgabe der
bürgerlichen Wähler ſein, aus den etwa 15 Prozent der
Wähler, die 1907 nicht zur Urne kamen, den Ausfall zu decken,
den diesmal die Ferien verurſachen werden.“

Dieſer Appell an die freiſinnige Charakterloſigkeit liefert
den ſtrikteſten Beweis, wie ungeheuer der Liberalismus durch
ſeine Blocktaten in der Achtung ſelbſt ſeiner Bundesgenoſſen
geſunken iſt. Faſt in demſelben Moment, wo der Freiſinn von
den Junkern mit Fußtritten aus dem Block hinauskomplimen-
tiert worden iſt, fordert man von ihm das „nationale Ehr-
gefühl“, mit eben dieſen Junkern nebſt Bundesgenoſſen bei der
Wahl wieder Hand in Hand zu gehen. Solche Hundetrene nennt
man „geſunden vaterländiſchen Geiſt. Wir haben ſchon bei
der Nachricht vom Tode Schmidts geſagt, daß die heillos ver
fahrene innerpolitiſche Situation den Freifinn im gegen
wärtigen Augenblick nicht wohl geſtatte, in ein Bündnis mit den
Konſervativen zu willigen, ſollten aber ſein „Führer“ dennoch
dieſe Abſicht hegen, ſo dürfte das der neuen Steuerlaſt die durch
Schuld des Freiſfinns mit heraufbeſchworen worden iſt mit
Bangen entgegenſchauende Kleinbürgertum, die ſchlecht be
zahlten Unterbeamten uſw. dagegen heftig opponieren. Wie
wohl wir taten, als wir die Möglichkeit einer ſolchen Hand
lungsweiſe der Führer, obwohl dieſe geradezu an Selbſtmord
grenzt, nicht ganz von der Hand wieſen, beweiſt die Auslaſſung
der Saalezeitung vom geſtrigen Tage:

„Bei den letzten Wahlen iſt es nur dem einmütigen Zu
ſammenhalten der bürgerlichen Parteien gelungen, den
Sozialdemokraten den Wahlkreis zu entreißen. Diesmal iſt
eine ſolche Wahlparole, die von vornherein alle nichtſozial
demokratiſchen Wähler zuſammenſchließen könnte, nicht
ohne weiteres vorhanden. Aber die Zahl der extrem
agrariſchen Elemente, denen ihrer Verſicherung nach ihre ab
lehnende Stellung zur Erbſchaftsſteuer jede Möglichkeit für,
ein Bündnis mit den andern nicht ſozialdemokratiſchen Par
teien nimmt, dürfte in unſerm Wahlkreiſe nur ver
ſchwindend ſein. Die meiſten Konſervativen
unſeres Wahlkreiſes ſind, ſo wird uns aus wohl unterrichteten
Kreiſen verſichert, nicht unbedingte Gegner der'

Erbſchaftsſteuer, ſo daß alſo von dieſer Seite eine
Unterſtützung des liberalen Kandidaten zu erhoffen iſt.“

Für den, der ſeine Sinne anzuwenden weiß, heißt das mit
diirren Worten: Der Kuhhandel zwiſchen den
bürgerlichen Parteien in Halle und Saalkreis
iſt bereits im vollen Gange. Und da heißt es Gegen
ſätze vertuſchen. Denn wer die blödſinnigen Schreibereien des
hieſigen agrar-konſervativen Organs in der Steuerfrage auch
nur auf ihre Ueberſchriften hin angeſehen hat, weiß, daß die
Konſervativen unſres Wahlkreiſes genau ſo wütende Gegner
des Mittragens der Staatslaſten ſind wie die Oſtelbier. Um
ſo geſinnungsloſer iſt es von der ſogenannten liberalen Saale
r ſchon jetzt ganz unverhohlen das Bündnis mit den

grariern zu propagieren. Das iſt ſo recht der verkommene
Blockfreiſinn, wie er im Buche ſteht. Würde jemand ſagen
wollen, daß bei den verſchiedenen Wenn und Abers in der oben
mitgeteilten Notiz auch eine andre Entſcheidung des Freifinns
unſres Kreiſes möglich wäre, ſo müßten wir den auf eine andre

1 Tatſache verweiſen, die zur Evidenz die Bündnisabſicht des
Freiſinns erhärtet. Jn dem geſtrigen Artikel der Saalegeitung
fand ſich unter den von uns bereits wiedergegebenen Sätzen
noch das folgende:

„Wenn auch gerade diejenigen konſervativen Kreiſe, die mit
dem ultramontan-konſervativ- polniſchen Steuerkompromiß
ſypathiſieren, in dem vorwiegend großſtädtiſchen Berzirke
nicht ſtark vertreten ſind, ſo iſt doch immerhin mit der Mög-
lichkeit zu rechnen, daß eine Verſtändigung unter
allen bürgerlichen Parteien nicht wieder zu-
ſtande kommt, und daß dadurch die Ausfichten
der Sozialdemokrate verbeſſert werden.“

Inzwiſchen dürfte es in der Redaktion der Saalezeitung
heidenmäßigen Spektakel gegeben haben. Herr Wilhelm Georg
der blocklüſterne „Chefredakteur“, wird nicht ſchlecht mit dem
Verantwortlichen des lokalen Teils, in dem der beregte Artikel
erſchienen iſt, losgegangen ſein. Heute morgen finden wir in
dem „liberalen“ Organ den von uns zuerſt zitierten Teil des
Artikels ohne den abſchwächenden Nachſatz, dagegen
mit folgender Vorbemerkung: e„Zur Reichstagserſatzwahl in unſerm Wahlkreis haben wir

in unſerm geſtrigen Abendblatt einen Artikel veröffentlicht
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Form in ſeinem Sinn entſtellt (1) worden iſt. Unſere
Ausführungen gipfeln in folgenden Sätzen:“

Für uns hätte es keines Beweiſes mehr bedurft, daß im
modernen Freiſinn die Tendenzen der Selbſtentmannung die
vorherrſchenden ſind. Aber den gläubigen Gemütern, die bis
heute an der vollkommenen Erbärmlichkeit dieſes politiſchen Ge
bildes zweifelten, müſſen durch Mitteilung ſolcher gravierenden
Tatſachen die Augen ebenfalls geöffnet werden. Uns Sozial
demokraten kann es trotz Kaffern und Hottentottenwahl
1907 nur erwünſcht ſein, wenn gleich zu Beginn des Wahl
kampfs reiner Tiſch gemacht wird. Und die Ungeheuer-
Ilichkeit, daß einem unter dem Druck der Wirt-
ſchaftskriſe ſeufzenden Volke infolge des wahn-
ſinnigen Wettrüſtens und andrer Tollheiten eine halbe
Milliarde neuer Steuern auferlegt werden ſoll, kann
ſelbſt der lügengewandteſte Reichsverbändler nicht beiſeite
ſchaffen. Jn dieſem Zeichen wird die Sozialdemo-
kratie ſiegenl

Uebrigens iſt an der Auslaſſung des Berliner Blatts be
achtenswert, was es über den Zeitpunkt der Wahl ſagt.
Unſre Genoſſen werden gut tun, ſo rechtzeitig wie möglich die
Vorbereitungen für den eigentlichen Wahlkampf zu treffen und
dafür zu ſorgen, daß jeder beim erſten Signal auf dem Poſten
iſt. Dann mögen die „Nationalen“ mit Hilfe des Reichsliebert-
verbands hetzen und verleumden und den Schmutz gleich
waggonweiſe anfahren. Es wird ihnen nichts helfen. Unſer
muß der Wahlkreis wieder werden!

Der Bericht der Handelskammer
für das Jahr 1908 bringt über die allgemeine Lage des Wirt-
ſchaftslebens einige recht beachtenswerte Aeußerungen, die auch
für die Beurteilung der gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſe
von Intereſſe ſind. Es heißt da in der Einleitung zu dem
Bericht:

in unſerm Handelskammerbezirk vollzog ſich der Ueber
gang in die veränderte Wirtſchaftslage ſehr allmählich, erheb
liche Erſchütterungen der beſtehenden Geſchäfte traten nicht ein,
ja manche Geſchäftszweige blieben von dem wirtſchaftlichen
Niedergang faſt unberührt. Hier kommt zur Geltung, daß das
Wirtſchaftsleben unſeres Handelskammerbezirks in großem
Umfange mit der Landwirtſchaft verbunden iſt, die ſich
günſtiger Zeitläufte erfreut und deren Kaufkraft
Handel und Jnduſtrie in hohem Maße zugute kam. Anderer-
ſeits machten ſich im Berichtsjahre auch vielfach un günſtige
Wirkungen der neuen Handelsverträge geltend,
indem manche Firmen für Artikel, die ſie ſonſt ohne Mühe im
Ausland abzuſetzen gewohnt waren, ſich vor unüberſteig-
lichen Zollmauern ſahen. Es iſt bezeichnend, daß der-
artige Klagen in größerer Zahl erſt im Berichtsjahre, dem
erſten Jahre wirtſchaftlichen Niedergangs ſeit Abſchluß der
neuen Handesverträge, an die Handelskammer gelangten.

Jn einem Erzeugnis unſres Handelskammerbezirks hat aller
dings eine unerwünſcht ſtarke Ausfuhr ſtattge-
funden, nämlich in Getreide. Dieſe Ausfuhrtätigkeit hängt
damit zuſammen, daß bei der Ausfuhr von Getreide Einfuhr-
ſcheine im Werte des für die ausgeführte Getreideart beſtehen-
den Einfuhrzolls gewährt werden, die von den Zollbehörden bei
der Zahlung vom Zoll für eingeführtes Getreide und ver
ſchiedene andre Artikel nach kurzer Zeit zu ihrem Nennwerte
angenommen werden. Seit der Erhöhung der Getreidezölle
wurde durch die Einfuhrſcheine ein ſehr ſtarker Anreizz
Zur Getreideausfuhr gegeben. Unſere Handelskammer
hat bereits im vorletzten Jahre auf die fich hieraus ergebenden
ungeſunden Verhältniſſe und auf die Gefahr zeitweiliger faſt
völliger Entblößung unſeres Vaterlands von Getreidevorräten
hingewieſen. In neuerer Zeit zeigt ſich, daß die Einfuhr
ſcheine den Reichsfinanzen auch direkten
Schaden bringen, indem für ausgeführte Getreideſorten, die
zu Kulturzwecken dienen Hafer und Roggen nicht wieder
die gleichen Getreideſorten eingeführt werden, ſondern die
einem erheblich niedrigeren Zoll unterliegende Futtergerſte.“

Ueber die gegenwärtig ſchwebenden Steuerkonflikte äußert
ſich der Bericht im gleichen Zuſammenhange nach einem ziem-
lich wehleidigen Exkurs über die dabei entſtehende Belaſtung
der Jnduſtrie wie folgt:

Um ſo bedauerlicher iſt es, daß die Jntereſſenver-
tretungen der ſich günſtiger Verhältniſſe erfreuenden Landwirt-
ſchaft einem weſentlichen Punkte in der Ordnung des Reichs
haushalts, nämlich der Aufbringung eines Teils des erforder-
lichen Bedarfs durch eine Nachlaßſteuer, widerſprochen haben
und dieſer Standpunkt die Erledigung der Ordnung des Reichs
haushalts im Reichstage bis jetzt unmöglich machte. Es iſt zu
befürchten, daß dieſe innerpolitiſche Schwierigkeit den ſo
wünſchenswerten Umſchwung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe
zum Beſſeren weſentlich behindert.“

Dieſer einleitende Teil des Berichts iſt nichts als ein Aus
druck der ungeheuren Enttäuſchung, welche die Herren Junker
den ehedem eng mit ihnen liierten Großinduſtriellen und zum
Teil auch Großhändlern bereitet haben. Urſprünglich war den
Großinduſtriellen die Schutzzollpolitik ſchon recht, weil ſie auch
ihnen erhöhte Profite ſicherte, heute, wo unter der Einwirkung
der Kriſe das „dicke Ende“ nachkommt, ſähen die Herren gern
einen Umſchwung in eben dieſer Politik. Sie dürften ſich
allerdings in der Zähigkeit der Junker, ihrer einſtigen Bundes
genoſſen arg verrechnet haben. Die ſind noch längſt nicht be
friedigt, geſchweige denn überſättigt.

Wertvoll iſt hier der ausdrückliche Hinweis einer offiziellen
Körperſchaft auf das volksſchädigende Treiben der Junker bei
der Getreidegausfuhr. Was kümmert es dieſe Sippe, wenn die
Angehörigen des eignen Volks Hunger leiden und das Not-
wendigſte entbehren müſſen. Jhr Patriotismus iſt von einer
ganz anderen Art. Und unſre heimiſchen Großagrarier im
Bezirk machen dieſes ſo überaus „nationale“ Treiben immer
munter mit. Sie führen luſtig ihr Getreide aus und heimſen
die Profite ein, die auf Koſten der großen Bevölkerungsſchichten
in ihre ewig hungrigen Taſchen fließen. Daß dieſes fröhliche
Verfahren ſich allmählich zu einer Art Betrug des Reichsſäckels
ausgebildet hat, deutet der Bericht der Kammer ebenfalls, aller
dings nur ſchämig, an.

Bei paſſender Gelegenheit wird man ſich der Feſtſtellungen
des Handeskammerberichts über die „Notlage der Landwirt-
ſchaft“ mit Vorteil bedienen können, beſonders bei der Be
leuchtung der auch für Junker außergewöhnlichen Ruppigkeit,
mit der ſie ſich gegen die Teilnahme an den allgemeinen
Steuerlaſten durch ihren Widerſtand gegen die Nachlaßſteuer
geſträubt haben.

Zur Entwicklung des Halleſchen Hafens.
Wer die Entwicklung unſres Hafens ſeit etwa 15 Jahren ver

folgt, ſpeziell diejenigen, welche als Hafenarbeiter an ihm tätig
waren oder als Schiffer die Saale bis Halle befuhren, werden

ſich erinnern, daß im Anfang der neunziger Jahre bei Höchſt
andrang 20 Fahrzeuge im Halleſchen Hafen lagen, die nach und
nach entlöſcht oder beladen wurden. Der Verkehr im allgemeinen
war ſeinerzeit nur ſchwach; das hat ſich jedoch in den letzten

der leider durch ein Verſehen beim Zuſammenſtellen der
i e 4 e

ehn

nd Kähne geworden; die Schleuſen hat man
erweitert, ſo daß heute die Fahrſtraße für 400- enkähne

A der Güterverke ei bedeutenden Aufn eelhe ſo de die deti re gehe en vo re ehe
wachſen iſt. Ferner ragen heute ſtattliche Güterſchuppen und

en bedeutend geändert. Aus den kleinen Schaluppen

Speicher zur Aufnahme von Gütern empor, und wo ſeinerzeit
der einzelne Hafenarbeiter die Säcke mit Getreide über den
Steg balancierte, ſteht heute der Schlot des Slevators. An der
kleinen Strecke, wo früher fünf und zehn Mann nur geitweiſe
Beſchäftigung hatten, muß heute, um den Güterandrang be
wätigen zu können, die Zahl ganz bedeutend erhöht werden.

Dieſer bedeutende Ausbau des Hafengebiets legt den Schluß
nahe, daß den verſchiedenen am Betrieb des Hafens beteiligten
Firmen ſeit jenen Jahren rieſige Summen zugefloſſen ſein
müſſen. Dagegen iſt der Lohn der Arbeiter am Hafen im all
gemeinen weit niedriger als in faſt allen Hafenſtädten Deutſch
lands, daher auch die Kapitalanhäufung der einzelnen Firmen.
Dieſen Entwicklungsgang haben auch endlich die Hafenarbeiter
in Halle kennen gelernt, genau wie ſich die einzelnen Männer
des Kapitals zu Speditionsfirmen und Reedereien zuſammen
geſchloſſen haben, in der gleichen Weiſe haben es vor zwei
Monaten die Hafenarbeiter verſtanden. Es wurde eine Mit-
gliedſchaft der Hafenarbeiter für Halle a. d. Saale gegründet.
Wenn die erſte Agitation, die bereits im vorigen Herbſt unter
nommen wurde, nicht den nötigen Erfolg zeitigte, ſo iſt dieſes
wohl der allgemeinen wirtſchaftlichen Kriſe zu danken.

Daß im Hafen Verbeſſerungen der Lohn- und Arbeits
bedingungen dringend nötig ſind, beweiſt der Jammerlohn von
85 Pf. pro Stunde, der für die überaus mühe- und gefahrvolle
Hafenarbeit gezahlt wird. Dazu kommt denn die 12- bis
14ſtündige Arbeitszeit und als beſonderes Kurioſum, daß als
Ueberſtunden erſt die Zeit über 12 Stunden betrachtet und mit
5 Pfg. Zuſchlag bezahlt wird. Sollten die Unternehmer im
Halleſchen Hafen nicht wiſſen, daß in Betrieben mit anſtändigen
Arbeitsbedingungen die Arbeitszeit über 10 Stunden als
Ueberarbeitszeit gewertet wird? Das Ueberſtundenunweſen
ſteht beſonders bei der Firma Auguſt Mann in höchſter Blüte,
denn dort dehnt ſich die Ueberarbeit ſehr oft bis Mitter-
nacht aus.

Deshalb iſt es nötig, daß auch die Hafenarbeiter Mann für
Mann den Organiſationsgedanken erfaſſen und ſich der für ſie
zuſtändigen Organiſation anſchließen. Was die Unternehmer
in dieſer Hinſicht geleiſtet haben, ſollte ein Anſporn auch für
die Arbeiter ſein, denn nur bei ſtarker Organiſation iſt eine
Verbeſſerung der wenig anmutenden Lohn- und Arbeits-
bedingungen im Halleſchen Hafen möglich. Jede Auskunft über
den Hafenarbeiterverband erteilt zu jeder Zeit K. Krieg,
Reſtaurant zum Hackeborn, Hackebornſtraße 4.

Was ein Arbeiterleben wert iſt,
konnte man geſtern wieder einmal auf dem hieſigen Haupt-
bahnhof erfahren. Mit einem nach 5 Uhr einlaufenden Zug
aus Landsberg war ein Kranker eingetroffen, der von zwei
Männern auf einer Bahre getragen wurde. Ueber ihn war
keine Decke gebreitet, nichts, lediglich ſeine eigenen Kleider.
Jn der zugigen Empfangshalle wurde die Tragbahre abgeſetzt
und die Träger hielten Ausſchau nach einem angeblich tele-
phoniſch beſtellten Wagen. Jnzwiſchen lag der bewußtloſe
Menſch, ein Pole, ohne ſchützende Decke in der fortwährenden
Zugluft da. Jeder, der vorüberging, mußte den Mann dort
ſehen, bis endlich die Portiers kamen und die Träger anwieſen,
daß ſie den Kranken in die nahe Polizeiwache ſchaffen ſollten.
Bevor die beiden Männer mit ihrer traurigen Laſt aber in
das Wachtlokal eingetreten, kam ſchon der dienſttuende Be
amte und wehrte ſie ab. So mußten ſie wieder umkehren nach
der Vorhalle und warten. Endlich nach 6 Uhr kam ein zwei-
rädriger Wagen, auf den der Unglückliche gelegt wurde, um
nach der Klinik gebracht zu werden.

Um die fragliche Zeit kamen viele hieſige Arbeiter von ihren
auswärtigen Arbeitsſtellen auf dem Bahnhofe an. Alle waren
natürlich im höchſten Grade entrüſtet, daß man den unglück
lichen Menſchen, der kalkbleich und beſinnungslos dalag,
draußen ohne jeden Schutz ließ. Die Träger wußten nicht ein
mal den Namen des Mannes, der erſt vor drei Tagen im frag-
lichen Betriebe eingeſtellt war.

Durch Erkundigungen wurde ermittelt, daß der verunglückte
Arbeiter in der Landsberger Zuckerfabrik beſchäftigt war. Dort
wird gegenwärtig ein Bau errichtet, wobei der Pole zu tun
hatte. Zu den Betonarbeiten wird der Beton in ſchweren eiſer-
nen Käſten mittels Drahtſeils in die Höhe befördert. Als der
Pole unter einen der Käſten trat, riß das Drahtſeil und das
ganze Gewicht traf den Mann am Oberkörper, ſo daß der Un
glückliche ſchwere innere Verletzungen davontrug. Das Unglück
geſchah um 244 Uhr. Volle drei Stunden hatte alſo der Schwer-
verletzte ohne ausreichende Hilfe zubringen müſſen. Wie ferner
mitgeteilt wird, fehlen an der Unglücksſtelle die Schutzvorrich
tungen gänzlich. Zwar iſt es verboten, unter den Aufzug zu
treten, aber ein Plakat mit dem Verbot iſt nicht angebracht.
Wie iſt es übrigens mit der Reviſion des Drahtſeils, wenn
dieſes ſo urplötzlich zerreißen konnte?

Das ganze Bild iſt ein Beweis dafür, wie der Arbeiter im
kapitaliſtiſchen Getriebe nur noch als Nummer vorhanden iſt.
Paſſiert ein Unglück, iſt das Leben eines Arbeiters ausgelöſcht,
dann wird eine andere Nummer in die Liſte geſchrieben, und der
Fall iſt erledigt. Selten aber wird man mit einem bedrohten
Menſchenleben ſo umſpringen, wie es oben beſchrieben werden
mußte.

Sozialdemokratiſcher Verein. Die Mitglieder des 12. Diſtrikts
(Magdeburger Viertel) werden erſucht, ſich am Sonnabend, abends
9 pr. pünktlich in Stützers Reſtaurant, Krauſenſtraße 4, ein
zufinden.

Geſellſchaft zur Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit. AmMontag, den 14. dieſes Monats, abends t r, findet die Mit
glieder Verſammlung der hieſigen Vereinigung zur Bekämpfung
der Säuglingsſterblichkeit und zur Verbreitung der Milch als
Volksnahrungsmittel ſtatt. Verſammlungsort iſt die Aula der
KnabenMittelſchule in der Charlottenſtraße. Auf der Tages
ordnung ſteht: 1. Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. Seiffert aus
g. über Mittel zur Förderung der kindlichen Geſundheit.3. J sbericht des Vorſitzenden. Rege Teilnahme iſt dringend

re
erwünſcht.

Arbeiter Stenographen Vund. Koſtenfreien, brieflichen
Unterricht erteilt gewiſſenhaft, durch geprüfte Lehrer, die Abteilung
r brieflichen Unterricht des Deutſ Arbeiter Stenographen

undes. Anfragen mit üblich beigefügtem Porto richte man an
Louis Flach, Frankfurt a. M., Graubengaſſe 35.

OperettenSaifon im Apollo- Theater. Heute, Donnerstag,
det eine Wiederholung von Der Bettelſtudent ſtatt.

reitag, den 11. Juni, geht zum 1. Male die Novität: Der Opernall, Sperette in 3 Akten von Viktor Leon und H. v. Waldbur

Muſik von Richard Henuberger, in Szene. Jn ſämtlichen Auf
führungen der re ſingt bis auf weiteres Alfred Landory den
Paul Aubier. Den Marinekadett Henry ſingt Marie Zimmer,
den Georges Dumenil Heinrich Bertini, die Marguérite Elfriede
Küſter und die Hortenſe Amelie Langer.

en Bebörbderunſere ſſen im Kol
tionalliberalee

ann, teil. Trotzdem Schmidt ent war, hatte ſeine e n e iet ehe e ſeree der G Fleſehernng her Leine
eiſinnigen eivorſtandes.r

Eine unerhörte Roheit beging in vergangener Nacht auf dem
Markt ein anſcheinend
örender junger Menſch,

unten beſſeren Ständen angeek Namen wir leider i erfahren

onnten. Die Tat ging unter Umſtänden vor ſich, die es not
wendig erſcheinen laſſen, ſie eingehender zu ſchildern. Gegen1 Uhr ſchritten in Begleitung eines Schutzmanns zwei nobel

ekleidete junge Männer über den Markt, vor ihnen her ein anfand gekleidetes re Einer der beiden Jünglinge ſtieß
und ſchalt ſorigatt auf das Mädchen ein trotz der polizeilichen

Begleitung. Plötzlich, am Händel-Denkmal holte das feige Subjektmit dem ſchweren ndſtock aus und verſetzte dem Mädchen damit

einen wuchtigen Schlag ins Geſicht! Was den Burſchen dazu
veranlaßt haben kann, entzieht ſich unſerer Kenntnis. a aber
das Mädchen ein Schimpfwort oder ſonſt etwas ger aben,
auf alle Fälle war es eine Gemeinheit, mit einem kräftigen Stod
zu ſchlagen. Eine Anzahl re des Vorfalles waren natürli
entrüſtet über die „feinen“ Bürſchchen, an deren Behandlung dur
den Polizeibeamten man ſchon erſehen konnte, daß man es nicht
etwa mit Zuhältern oder dergl. zu tun hatte. Nun aber kam ein
zweiter Beamter hinzu, der nicht den Schläger etwas gpergiſher
zwiſchen die Finger nahm, Poreen den Zeugen den Rat erteilte,
auseinander zu gehen“. nun wurde zuerſt das geſchlageneMädchen in die Wache gebracht, nach einigem Zögern auch die

beiden jungen Burſchen.
Es muß gefragt werden, welche von den Beteiligten durch den

Schutzmann zur Wache begleitet wurden, d. h. ſiſtiert waren, ob
das Mädchen oder die beiden männlichen Jndividuen. Der
Siſtierte ſteht nicht nur unter dem Schutze des Polizeibeamte
ſondern dieſer hat auch die Veranwortung für d ungen, die
der Siſtierte auf dem Transport begeht, worauf wir hier nur
hinweiſen wollen. Jedenfalls muß die Sache unterſucht und der
Rohling zur Beſtrafung gebracht werden.

Feſtgenommen wurde in Freyburg an der Unſtrut der
36 jährige Guſtav Maiwald aus Halle, der hier eine ſechsmonatige
Gefängnisſtrafe zu verbüßen hatte, aber nach Ablauf von zwei
Monaten ausgerückt war. M. hatte ſich in Freyburg den Namen
„Brechmayer“ zugelegt und arbeitete dort.

Ein Ausreißer wurde am Montag in der Perſon des
13 jährigen Schulknaben Franz Knötzſche von hier in Merſeburg
au er Junge hatte ſich bereits 5 Tage dort herum
getrieben. Er wurde ſeinen Pflegeeltern in Halle zugeführt.

Liebevolle Landsleute. Auf dem Hauptbahnhofe traf geſtern
abend ein aus Oberſchleſien Ppreſter Tpreit mit Landsleuten
n Dieſe merkten, daß er tüchtig Geld bei ſich hatte.lſo wurde flott gezecht, ſo des ne Zugereiſter berauſcht wurde
und einſchlief. ach ſeinem achen betrachtete er den Jnhalt

ſne ortemonnaies und bemerkte, daß ſtatt eines Zwanzigmark
tückes eine wertloſe Spielmarke vorhanden war. Die biederen
Landsmänner hatten den Tauſch vorgenommen, das Kleingeld aber
unberührt gelaſſen.

Ammendorf, 10. Juni. Achtung, Mitglieder
des Sozial demokratiſchen ereins! AmSonntag, 13. Juni, s iergang zum Zoologiſchen Garten inTreffpunkt in dende e am
6 Uhr in Radewell an der Po7 Uhr; in Ammendorf
pünktl

endorf, 10. Juni. Eine Gemeindevertreterx Sitzung

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
aus Liebhaberei. Ein Musketier von

dem Regiment Nr. 153 in Altenburg hatte am 13. Mai bei
dem Kammerdienſt eine Achſelklappe mit a und
Krone entwendet. Die Metallkrone mit gen ließ er
ſich auf ſeinem Portemonnaie befeſtigen und die Achſelklappe

Die harmloſe Geſchichte wurde an
gen und der Mann mußte deshalb vor

ch Der Soldat, der die Tat viel
leicht mehr aus „Patriotismus“, als aus diebiſcher Neigung
begangen hat, wurde zu der erheblichen Strafe von 14 Tagen
ſtrengen Arreſt verurteilt. O, welche Luſt, Soldat zu

Auf dem letzten Weihnachtsurlaub will einMusketier der 10. Kompagnie von dem Jnfanterie- Regiment in
Bernburg ein bei jungen Mädchen gern begehrter Menſch ge
weſen ſein. Er a ſo erzählte er vor Gericht, die V
ehrerinnen mit Prügeln abwehren müſſen und

um vorvon

die große Glocke geſ
warf er in die Müllgrube.dem Kriegsgericht h einen.

eine Anklage wegen Körperve ugezogen. er amAbend des 1. Weihne e 3 Vlicheln „von der
Muſike“ kam, ſei ſeine frühere ebte auf der Stra a W

einen
wollen,

das Mädchen weggeſtoßen und ihr vi t
ung liche Stöße verſetzt. Er habe ſie ganz gern abt,aber Seter habe ihren Verkehr nicht ken u WarW

zu
er

ugekommen, habe ihn um den K aßt undegeben. Das ar er t Ah e laſſen
e o

das Mädchen häufig „gedroſchen“'. Nur um das Mäda r d 65 öön ſi ewieſen. Ein e
en

e

beſtätigte, daß ſich die Kußaffäre nach derAn dte S der S atte v v
nachtsnacht will dieſer von zwei weiteren 18 n

Mäd
j

in ähnlicher Weiſe n er Er meweisaufna et 4e tn levon ſich. Die
e

eknu er, edas möglich geweſen, aber re ten, als ſie mit dem
Matroſen ging, war das ausgeſchloſſen. Die anderen
beſtätigten die Angabe und ſagten, ebenfalls für den
Liebhaber keine m verſp zu haben. Der äger
beantragte gegen den Musketier eine Wo is dasGericht ſprach ihn aber mangels ausreichender Beweiſe frei.

Kaufmannsgericht Halle.
Unbere t Entlaſſung. Eine gung Verkäuferin war in einem Freſi en Sp jalhaus für

tion ſeit November v. J. für ein

30 Mark tätig geweſen. Jhre Führung war llos. Als
ſie für W Zeit erkrankt war

bekam während der
en Zeit auch ke 1. Mai wurde ihre Ent-an per t mit der Begründung, es ſei dem Chef bekannt

en, da
den Chef wegen unberechtigter Entlaſſung auf Weiterbezahlüngdes Schlite ür Mai und Juni. r wurde ſie vor dem
Kaufmannsgericht d

n

er
dadurch



u plöbliche
a J

Perſonal
Friſur zu entledigen.

g; t von 30 Pit., wie es d Kpriv erhalten habe, ſei
o nehin kein auskömmliches, Ibſt auf eine ſo ge

ringe Summe habe nach ihrer Krankheit 155 Monate lang
verzichten müſſen. Tatſache ſei allerdings, daß die Klägerin
aus ihrer heren Stellung wegen Diebſtahls entlaſſen ſei.
Sie hatte, von einer älteren Kollegin verführt ſich geringeZergrete angeeignet und war dafür vom Sahffet eri zu
einem Tage S nis bedingt verurteilt worden. i. afe
wurde ihr nachtr Je erlaſſen. Eine ſolche Verfehlung ſei
doch wohl, da die Verkäuferin 89 im Geſchäft des Beklagten
nach deſſen eigenem Zeugnis tadellos geführt habe, kein ge
r Grund geweſen, ſie auch aus vie Stellung ohne
weiteren Anlaß wieder zu entlaſſen. Der eklagte Chef er
klärte, er habe etwa 14 e vor der Entlaſſung durch ſeinPerſonal erfahren, daß die Klaägerin von ihrem früheren ef
wegen Diebſtahl entlaſſen ſei. Er habe darauf vergebens y

eügnis zu ſehen verlangt und ſchließlich ihre Entlaſſung ver
gt. Es liege ihm daran, vom Kaufmannsgericht eine prin-

Wien Entſcheidung über die Frage zu erhalten, ob derinepa zu ſofortiger Entlaſſung einer neten berechtigt
ſche ald h oder ſonſt Ungünſtiges über deren Ehr
lichkeit zu ſeiner Kenntnis gelangen. as Gericht war derAnſicht, daß über d Frage nicht prinzipiell, ſondern
nur von Fall zu Fall entſcheiden laſſe. Es komme da
bei ſehr auf die beſonderen Umſtände und die Schwere der
Verfehlung an. Im vorliegenden Falle erſcheine dem Gericht
der girge ehltritt der Verkäuferin nicht ſchwer genug, um
ſie r ihre Zukunft dauernd belaſten zu können. Der Be-
klagte habe überdies ſofort nach den Mitteilungen ſeines Per-
ſonals ſeine Epirvenng treffen müſſen und nicht erſt nach
14 Tagen wieder auf dieſen Punkt dürfen. Die
Entlaſſung wurde daher für unberechtigt erklärt und der Beklagte koſtenpflichtig verurteilt, an die Klaägerin noch das Ge-

n für Mai und Juni im Geſamtbetrage von 60 Mark zu
zahlen.

Rommunales.
Kommunalwahlſieg.

Bei den Roſtocker Stadtverordnetenwahlen am Mittwoch
wurde in einem Begzirke der Genoſſe Erdbeer mit 283 gegen

bürgerliche Stimmen gewählt. Wahlberechtigt waren 439
ürger.
Dieſer Erfolg iſt um ſo höher zu veranſchlagen, als erſt vor

Jahresfriſt die bürgerliche Stadtverordnetenmehrheit in der
Abſicht, die Sozialdemokratie zu ſchwächen, das Wahlrecht ſehr
verſchlechtert hat.

Wahlrechtsverſchlechterung auf Umwegen.
Die ſtädtiſchen Kollegien in Kiel haben am Dienstag die

Einführung der Bezirkswahlen beſchloſſen und damit den Ver
ſuch gemacht, auf ortsſtatutariſchem Wege das zu erreichen, was
im Monat März durch die Vorlage des Magiſtrats auf Ein
führung der Dreiklaſſenwahl nicht möglich war, nämlich die
Verhinderung einer ſozialdemokratiſchen Mehrheit bei der
nächſten Stadtverordnetenwahl. Es ſind fünf Wahlbezirke ein-
gerichtet worden, und zwar ſo, daß der Stadtteil Gaarden
ein ſelbſtändiger Wahlbezirk bleibt. Dadurch iſt in dieſem Be
zirke, in dem die Mehrzahl der Arbeiter der Reichswerft und
der Kruppſchen Werke wohnt, ein Drittel der bei der letzten
Wahl abgegebenen ſozialdemokratiſchen Stimmen aufgehäuft
worden, was den bürgerlichen Parteien in den andern Bezirken
zugute kommt. Trotzdem die Sozialdemokratie bei der letzten
Wahl mit ihrer Stimmenzahl die Bürgerlichen überflügelt hat,
wird ſie nun bei äußerſter Anſtrengung nach dem neuen

von 60 Mandaten höchſtens zwölf erringen

Für die Aenderung ſtimmten die ſämtlichen bürgerlichen
Stadtverordneten.

Ein Antrag der Sozialdemokraten, bei der Gelegenheit den
Zenſus herabzuſetzen, lehnten ſie gleichfalls geſchloſſen ab. Alle
dieſe Beſchlüſſe machten auch die Freiſinnigen darunter der
bekannte freiſinnige Landtagsabgeordnete Hoff mit. Was
kann man von einem „Freiſinnigen“ auch anders erwarten.

Mllerlei.
Erdbebenkataſtrophe auf Sumatra

10. Juni. In Kvorintie auf Sumatra im vberen
ang ſind durch ein Erdbeben und eine Waſſerhoſe 230 Per

W etötet und viele verwundet worden. Die materiellen
rluſte ſind ſehr groß.

Unwetter in Frankreich.
Paris, 9. Juni. Heftige Unwetter find über Clermond Fer-

xond und Umgebung herniedergegangen. Der Blitz tötete
zwei Landwirte und verletzte einen Hirten ſchwer.Mehrere Wohnhäuſer ſind infolge Entzündens durch
den Blitz eingeäſchert worden. Viel Vieh iſt um-
gekommen. Der Hagel verurſachte an Fluren und Feldern
großen Schaden.

Exploſion in der Pulverfabrik.
Mailand, 10. Juni. g3 der unweit Baveno am Lago

Maggiore gelegenen Pulverfabrik der Firma Salbvi u.Socafelt fand aus bisher unbekannter Urſache eine Exploſion
ſtatt, der drei Arbeiter zum Opfer fielen. Zwei andere Arbeiter
wurden lebensgefährlich verletzt.

Mord und Selbſtmord.
Prag, 10. Juni. Eine Liebestragödiein Se eſpielt. Dort hat der r i

Conrad ſeine ährige Geliebte durch zwei Revolverſchüſſe
tödlich ver dann ſein vier Monate altes Kind durch einen
St die äfe getötet und ſtieg ſich ſelbſt erſchoſſen.
Wie Conrad in einem hinterlaſſenen reiben andeuetet, hat
er die Bluttaten unter dem Druck harter Notlage vollbracht.
Und wir leben doch in einer „göttlichen Weltordnung“!

Der nächtliche Damenbeſuch.Berlin, 10. Juni. ein myſteriöſer Todesfall hat ſich in
eberg ereignet. Jn der Etruskerſtraße 34 war am Diens

tag morgen Leutnant im Etſenbahnregiment 8 ESrich vonSulſen in ſeiner Wohnung tot auf n worden. Während

—DDJ

ich in Alt-Rohlauh kg ilfe

man zuerſt Se rd vermutete, beſteht nach neueren Ermitt-lungen etzt ehe daß der et einem Verb n
zum O llen iſt. Leutnant von Hülſen hat am Montager gefa tabend ſeine e in Begleitung einer Dame betreten, die

rändigen, ſtatt ſch ſei 1

g ger n während der Nacht das Haus allein wieder verließ.
orgens lag der Offizier entſeelt im Bett.

Eiſenbahnbeaumte als FlWeitzenb et e eine mit
ihnen gelan vier Kitnnetee u J und r Unſtien
ten Kaphauraftige Ränner haben eine be
e liche Summe zur Fortſetzung der Verſuche zur Verfügung

e

lsſturzMünchen, 9. Juni. gehe Erlau und Ro

Sen, bertzell inNiederbaiern iſt ein Felsſturz niedergegangen. Der Eiſenbahn
verkehr iſt unterbrochen.

Schönlank junior und die braſiliſche Polizei.
In der Germanig, einer in Sao Paulo in deutſcher re

braſiliſchen Zeitung (Nr. 650 vom 29. April d. J.)
iſt zu leſen:a rana. Ein wahres Bravourſtück leiſtete ſich die Carity
baner Polizei vor einigen Tagen, das ſich nach unſerem Kollegen
Beobachter wie folgt a ſpielte: Jn der deutſchen Apotheke des
Herrn Edgard Steufeld iſt der Reichsdeutſche Reinhold Schön
lank als Gehilfe angeſtellt. Schönlank wurde vom Proviſor
in einen Trödlerladen um ein Bücherregal zu kaufen.
Da ſich nichts Paſſendes fand, wollte ſich Schönlank entfernen,
er wurde jedoch daran gehindert, indem ſich zwei Angeſtellte
des Geſchäfts auf ihn ſtürzten mit dem Bemerken, er ſei ſchon
er einmal rer und habe dabei etwas geſtohlen. Der
Beſchuldigte wies dieſe rn energiſch zurück, die zwei
jungen Leute packten aber önlank und ſchlugen mit Stöcken
auf ihn ein. Einer der Ladenſchwengel bedrohte Schönlank
gar mit einem Dolchmeſſer. Es kam Polizei hinzu, die

önlank für verhaftete erklärte. Obwohl Schönlank erklärt
hatte, r zum Kommiſſariat gehen zu wollen, wurde er
doch wie ein Verbrecher dorthin transportiert und von einem
Alferes, der die Polizeiabteilung anführte, vor dem Gebäude
mit einer Reitpeitſche in der brutalſten Weiſe verprügelt. Erſt
als der Kommiſſar herauskam, zügelte der Alferes ſeine Schlag-
fertigkeit. Schönlank, der erſt kurze Ja im Land iſt und nur
h ſpricht, gab den Vorfall zu Protokoll, dasauch die Poliziſten unterzeichneten, worauf er eingelocht wurde.
Nachdem Herr Stellfeld erſchien und ſich für Schönlank ver-
wandte, wurde Schönlank auf freien Tub geſetzt, dagegen kam
der Alferes in Arreſt. Der deutſche Konſul forderte für den
unerhörten Uebergriff, deſſen ſich ſelbſt die rückſtändigen Marok
kaner ſchämen würden, h Der Fall wird wahr
ſcheinlich im deutſchen Reichstag ein Nachſpiel haben. Schön
lank iſt ein Sohn des verſtorbenen ſozialdemokratiſchen Reichs
tagsabgeordneten Dr. Bruno Schönlank.

Der Bund freier religiöſer Gemeinden Deutſchlands
hielt vom 5. bis 7. Juni in Magdeburg ſeine 23. Bundes-
verſammlung ab und beging damit zugleich die Feier ſeines
50 jährigen Beſtehens. Der Bund zählt zurzeit 38 Gemeinden
mit 31 000 Mitgliedern, wozu noch etwa 7500 Freireligiöſe in
einer Anzahl Gemeinden Sachſens und Süddeutſchlands kom
men, die dem Bunde nicht angeſchloſſen ſind. Eine Anzahl Re
ſolutionen fanden Annahme, in denen gegen die verfaſſungs
widrige Behandlung der Freireligiöſen in Preußen proteſtiert
und den bekannten Forderungen: Trennung von Staat und
Kirche, ſowie Trennung von Schule und Kirche Ausdruck ge-
geben wird. Der nächſte Bundestag ſoll 1911 in München
ſtattfinden.

Der Krakauer Spitzelprozeß
wird wieder in Erinnerung gebracht durch eine ſenſationelle
Nachricht, die jetzt von dort kommt. Danach iſt der Advokat Dr.
Lewicky, der in jenem Prozeſſe die ruſſiſche Studentin
Janing Borowska verteidigte, in ſeiner Wohnung tot
aufgefunden worden. Der Genoſſe Hecker hatte in ſeinem
Blatte Naprzot die Borowska der Spitzelei bezichtigt; die be
kannten Ruſſen Bakai und Burzew, die ſich namentlich
auch um die Entlarvung Azews ſo verdient gemacht haben,
wurden damals als e vernommen und wieſen der Klä-
53 nach, daß ſie Lockſpitzelei betriebe. Die Borowska unter
ielt mit ihrem Advokaten intime Begziehungen. Sie rief in

der Nacht die Rettungsgeſellſchaft an, behauptete, Lewicky habe
Selbſtmord begangen. Sie wurde daher unter dem Verdacht,
den Anwalt erſchoſſen zu haben, verhaftet. Wie der Wiener
Arbeiter-Zeitung mitgeteilt wird, hat ſie ſich dahin geäußert,
daß Lewicky Dokumente beſitze, die ſie kompromitieren, dieſe
wollte ſie haben und wenn ſie ihn auch töten müſſe.
So arbeiten die zu Verrat und Meuchelmord angeleiteten
ruſſiſchen Spitzel.

Verſammlungsberichte.
Halle. Stukkateure. Verſammlung vom 5. Juni. Die

Verſammlung bedauerte den zu ſchwachen Beſuch, der darauf
urückgeführt wird, daß einige Kollegen, die ſich in großem
tückſtande befinden, keine Verſammlung beſuchen. Es wird

weiter bedauert, daß die Firmen Otto Voigt, Trothaerſtraße 1,
und a Wernecke, Goetheſtraße 1, ſich dazu hergeben, einen
un organiſierten Stukkateur zu e r Selbige Geſchäfte
ſind von der r der Stukkateure aufmerkſam gemacht
worden, unorganiſierte Stukkateure nicht zu beſchäftigen. Die
Verſammlung erſucht, in den Geſchäften, wo die Kollegen Ar
beiten auszuführen haben, ſich davon zu übergzeugen, daß auch
unſere en Kollegen organiſiert ſind. eiter appelliert
die Verſammlung an die organiſierten Maurer, da, wo Arbeiten
vorkommen, die, laut der beiderſeitig gefaßten Reſolution, uns
zukommen, uns zu laſſen, da wir noch eine ganze Anzahl
arbeitsloſe Kollegen zu verzeichnen haben. Verſchiedene liegenrund acht Monate auf dem Pflafer. Wir hoffen ſomit auf eine

Herabminderung der Arbeitsloſigkeit.
Theißen. Volksverfammlung. Die Reichsfin

reform war das Thema in der Verſammlung am 6. Juni, in
welcher Genoſſe Albrecht Halle referierte. In leichtver
an dliegr Weiſe führte der Referent in ſeinem faſt zwei-
tündigen Vortrage den r die verſchiedenen Steuer
vorlagen vor und unterzog dieſe einer gerechten Kritik. Es iſt
nur zu bedauern, daß die Arbeiterſchaft, beſonders ſolchen
Fragen, ſo wenig Jntereſſe h t. Da es ſich hier
um die Lebensintereſſen der minderbemittelten Klaſſen handelt,
e die Verſammlung überfüllt ſein müſſen. Der nur leid
iche Beſuch aber zeigt, daß es noch viel Arbeit gibt, die Maſſenz iſt. n und ſie für den proletariſchen Klaſfenkamrf zu

en.
Wittenberg, 10. Juni. Für ſämtliche Ortskran-

kenkaſſen- Mitglieder fand am Sonnabend im
Kaiſergarten eine Verſammlung bei nur ſchwacher Beteiligung
ſtatt. Jn Verfolg der Anregung einer früheren Verſ ung
hatten die geſamten Ortskrankenkaſſen zwei Vertreter zum
Krankenkaſſen- Kongreß nach Berlin entſandt und ſollte nun
Bericht gegeben werden. Von den Delegierten war nur Ar

beitgeber Zerling erſchienen, der zweite, Arbeitnehmerehlte entſchuldigt. er m mee
ild des reſſes, dabei ſeine perſönlichen Ei

ebend. Er bedauert, daß die eingezeichneten Redner aus der
rovinz zu wenig zum Wort gekommen ſeien, wie denn über

hart der Kongreß unter etwas mißlichen Umſtänden e
abe, die es unmöglich machten, den Verhandlungen vo
anz folgen zu können. Nach längerer Diskuſſion ſprachen die
erſammelten dem Referenten ihren Dank aus und beſchloſſen

eine Reſolution, welche die Beſchlüſſe des Kongreſſes gut heißt.
Wie viel der P ärung auf dem Gebiete der ſozialen Ge

etzgebung noch geleiſtet werden muß, das beweiſt ſo recht der
chwache Beſuch der Verſammlung. Daß es der Wittenbergerrbeiterſchaft unwürdig iſt, eine ſolche erſammlung nur mit

60 Mann zu beſuchen (unter denen noch ein gut Teil Arbeit-eber waren), dürfte auch dem Rü gen einleuchten.
enn die Arbeiter nicht mithelfen am Ausbau der ſozialen

Geſetze tage fie ſich nicht wundern, wenn dieſe e
nicht f ür ſie ausſchlagen. Auch der Arbeiter mu rnen,
bei Geſetzesberatungen ſeine Stimme in die Wagſchale zu

Humor und Satire.
Kleine Geſchichten.

Der glichen Rundſchau werden folgende wahre Geſchicht
ger erzählt: Paſtor D. in B. wanderte einmal als junger
redigtamtskandidat in OeſterreichiſchSchleſien. Da ſah er

ein Bauernweiblein vor einem Muttergottesbilde beten. Mit
ihm zugleich ſetzte dann 77 Weg fort und bald entſpann
ſich ein Geſpräch. Sie erzählte, daß ſie es ſehr ſchwer habe mit
ihrem Manne, der dem Trunke ergeben ſei und faſt allen Ver
dienſt ins Wirtshaus trage. Nun habe ſie eben zur Heiligen
Mutter Gottes gebetet, daß die ihr Elend wende. „Warum betet
Jhr denn nicht lieber zum Herr Chriſtus?“ fragte er da
gegen als eifriger Prefeſtant „Ach,“ erwiderte ſie, „der würde
mir ja doch nicht helfen: die Mannsleute halten einmal
immer zuſammen.“

Zum Amtsvorſteher eines ſchleſiſchen Dorfes kommt ein
Bäuerlein, um ſeine Wiederverheiratung anzumelden. „Na,
Krauſe,“ ſagt der Amtsvorſteher jovial, „das iſt recht, daß
v Euch wieder verheiraten wollt; da gratuliere ich Euch

ön zur jungen Frau.“ „Ach Jeſ', Herr Amtsvorſteher,“
entgegnet das Bäuerlein darauf, z en Se ock nich ärſcht
lange was! Wer weeß, was fer a Bieſt ſe wieder is.“

Jm Stammbuch eines Dorfſchulmädchens aus der Lauſitz
findet ſich folgender Vers:

Keine Blume duftet ſo ſchön,
Als wenn wir zwei zuſammenſtehn.

Letzte Nachrichten und Depelchen.
Erdbeben.

Oedenburg, 10. Juni. Längs des Drau-Fluſſes wurde
geſtern im Komitat Zala ein ſtarkes ſich wiederholendes Erd
beben verſpürt. Zahlreiche Häuſer weiſen klaffende Riſſe auf.

Der Kampf um die Präſidentſchaft in Venezuela.
Neuyork, 10. Juni. Nach einer Meldung des Neuhorker

Herald wirken die Beamten des amerikaniſchen Geheimdienſtes
mit den diplomatiſchen Vertretern Venezuelas in den Ver
einigten Staaten zuſammen, um die Leiter eines Flibuſtierzugs
dingfeſt zu machen, der zugunſten Caſtros gegen Venezuela ge
plant ſein ſoll. Die Abenteurer haben angeblich 30 000 Gewehre
in Venezuela eingeſchmuggelt, um damit die Anhänger Caſtras
zu bewaffnen.

Ein ſpaniſcher Admiral hat zu kuſchenl
Madrid, 10. Juni. Der König hat den Kontreadmiral

Spottorno und den Generalſtabschef der Marine Eſtam ihrer
Aemter enthoben, weil ſie ſich mißbilligend gegen die Verding
gabe der neuen Kriegsſchiffe an eine ſpaniſche Geſellſchaft ge
äußert haben.

Schutz den Arbeitswilligen
Kiel, 10. Juni. Beim Streik der ſtädtiſchen Arbeiter iſt es

durch das unmotivierte Verhalten der Polizei zu blutigen Auf
tritten gekommen. Von Hamburg kamen unter polizeilichem
Schutz 104 Arbeitswillige an, bei deren Transport ſich kleine
Menſchenanſammlungen bildeten. Ohne zwingenden Grund
zog die Polizei blank und hieb auf das Publikum ein und ver
letzte mehrere Perſonen erheblich. Am Tage patrouillieren
Schutzleute durch die Straßen, wo ſie auch die kleinſte Anſamm
lung zu verhindern ſuchen. Die Aufregung über das rückſichts
loſe Vorgehen der Polizei, die ihre Lieblinge, die Arbeits
willigen, auf der andern Seite mit zarter Rückſicht
und ſchützt, iſt bis weit ins Bürgertum hinein groß.

Eine Demonſtration der Hamburger Lehrer.
Hamburg, 10. Juni. Geſtern tagte eine von 2500 Lehrern

beſuchte Verſammlung, in der lebhaft gegen die Unterdrückung
der freien Meinungsäußerung der Lehrer proteſtiert wurde und
beſonders auch dagegen, daß man es den Lehrern verwehrt, ſich
irgend einer von den Behörden nicht gern geſehenen Partei an
zuſchließen. Der Referent bedauerte, daß der ſozialdemokratiſch
geſinnte Lehrer Hoffmann in Bayern durch ſeine Amts
niederlegung einer prinzipiellen Entſcheidung darüber, ob die
Lehrer öffentlicht Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei
ſein können, aus dem Wege gegangen ſei. Eine Proteſtreſo
lution gegen die Unterdrückung der freien Meinungsäußerung
der Lehrer fand einſtimmig Annahme.

Brieſßaſten der Redaktion.
G., Luckenan. Der Bericht von G. erledigtde u geſtriger Nummer des War elinee et ſich dar

Verſammlungs Anxzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Rehmsdorf. Soz. Verein, Sonntag, 18. Juni.
Zeitz. Holzarbeiter, Sonnabend, 12. Juni.
Zeitz. Bergarbeiter, Sonntag, 18. Juni.
Aue. Soz. Verein, Sonnabend, 12. Juni.
Gleina. Soz. Verein, Sonntag, 13. Juni.
Keutſchen. Soz. Verein, Sonntag, 13. Juni.
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Kapitaliſtiſche Gaunerejen in Amerika.

Die amerikaniſchen Truſts haben ſeit einiger Zeit chroniſchesPech. Einer nach dem andern werden ſie e erithesſele es

meineidige Großgaunerbanden entlarvt. Am auffälligſten war
die ſchon vor einigen Wochen gelungene Entdeckung der jahre
langen, ſyſtematiſchen Zollbetrügereien des Zuckertruſts.
Dieſem Truſt genügte es nicht, als eine der erſten Kapitals
vereinigungen die freie Konkurrenz erwürgt und Hundert-
millionenprofite auf einer plutokratiſchen Zollgeſetzgebung ge
ſogen zu haben, die ihm jeden Amerikaner, ganz gleich, welchen
Geſchlechts und Alters, tributpflichtig machte die ſchranken
loſe Truſtbegehrlichkeit bedurfte auch noch des kriminellen
Schwi ndels, der ja nicht gewiſſenloſer iſt, als manche legi-
timen Methoden der Kapitalsaufhäufung. Die Betrugsaffäre
des Zuckertruſts hat in den letzten Tagen eine Erſcheinung ge
zeitigt, die den Fäulnisprozeß der bürgerlichen Moral erſt in
ſeinem übelriechendſten Stadium zeigt.
Anfang Mai hatten die Größgeſchworenen, die Anklage-
behörde des Bundes, den „DockSuperintendenten“ und fünf
Verwieger der Zuckerkompagnie, deren Raffinerien, die größten
der Welt, ſich an der ganzen Brooklyner Seite des EaſtRiver
hinziehen, wegen Betrugs in Anklagezuſtand verſetzt. Die
ſechs ſollten beim Abwiegen des zu verzollenden Zuckers die
Wage durch eine geheime Sprungfeder derartig „manipuliert“
haben, daß die Regierung um 8 bis 9 Millionen betrogen wurde.
Die Regierung will den Nachweis liefern, daß die geheime
Sprungfeder ſchon ſeit langen Jahren im Betrieb iſt und dem
Truſt bereits weit über 100 Millionen an Zöllen erſpart hat.
Die Truſtherren machten mit Hilfe dieſes ebenſo einfachen, wie
ſinnvollen Apparats einen Extraprofit von 3 bis 316 Proz.
des Aktienkapitals. Die armſeligen proletariſchen
Werkzeuge des kapitaliſtiſchen Rieſenſchwindels erhielten
12 Dollar Wochenlohn, ſollen aber an der Millionenbeute
immerhin mit 5 (fünf) Dollar regelmäßiger wöchentlicher
„Gratifikation“ beteiligt worden ſein.
Was tat der Truſt nun nach Aufdeckung ſeiner Dieberei? Er
verlegte ſich gemütlich auf einen kleinen Schacher mit dem be
trogenen Onkel Sam und rückte zwei Millionen an defraudier-
ten Zöllen heraus. Ließ dieſes Eingeſtändnis der Schuld ſchon
wenig Beſchämung merken, ſo verſteigen ſich dieſe Ehrenmänner
jetzt gar zu der heuchleriſch-brutalen Unverſchämtheit, die Leute,
die um ein Trinkgeld für ſie geſtohlen haben, aus ihrer Stellung
zu entlaſſenl! Die Hundertmillionenräuber opfern der
raſenden See ihre Fünfdollarkomplizen, um ſelber ſtraffrei
auszugehen!

Kann ſich die Moral der bürgerlichen Geſellſchaft noch ekler
präſentieren? Das deſpotiſche Truſtſyſtem hat dieſe Kapita-
liſten ſo demoraliſiert, hat ihre Gewiſſen ſo abgeſtumpft, daß ſie
ſich nicht entblöden, Proletarier uin Lumpenlohn zu Spieß-
genoſſen ihrer Lumpenſtreiche zu machen, und ſchließlich geben
ſie die mit kalt berechneter Gewiſſenloſigkeit korrumpierten
Arbeiter preis und heucheln entrüſtete Tugendl!l Von den
Millionen, um die jene proletariſchen Mußtruſtianer den Staat
zu bemogeln angehalten waren, geben die Ehren- und Zucker-
männer aber nur den kleinſten Teil heraus. Denn ſie ſind
Charakterel! Keine beſſeren und ſchlechteren freilich, als andere
Truſts, die nur noch nicht alle erwiſcht ſind. Jmmerhin teilen

die raffinierten Gauner vom raffinierten Zucker den Schmerz
der Entlarvung mit einigen anderen Korporationen „rxreicher
Räuber“.

Eine der mächtigſten Eiſen bahngeſellſchaften des Landes iſt
die Union Pacific mit dem Rieſennetz der von ihr kon
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trollierten Linien. Die Union Pacific wurde nicht lange vor
dem Zuckertruſt wegen großer Länderräubereien von der Re
gierung verklagt. Und zwar ſollte die Geſellſchaft ein
rieſiges Kohlenareal, das öffentliches Eigentum
iſt, durch Betrug an ſich gebracht und exploitiert haben. Jndem

Halle a. S., Freitag den 11. Juni 1909 20. Jahrg.

die verklagten Kapitaliſten die fraglichen Ländereien im Werte
von 1500000 Dollar auslieferten und ebenfalls die ſchon
geförderten Kohlen bezahlten, geſtanden ſie ein, daß die Klage
begründet war. Von einer Ermittelung und kriminellen Ver-
folgung der perfönlich Schuldigen iſt bisher nicht die Rede,
offenbar iſt es beim beſten Willen nicht möglich, die Herr
ſchaften, die den Hauptvorteil aus dem Betrug gezogen haben,
von der Verfolgung auszunehmen, wenn es einmal dazu
kommen ſoll. Folglich gehen auch dieſe reichen Räuber frei
aus, und es bleibt dem öffentlichen Rechtsgefühl nur der
Skandal erſpart, daß wieder einige arme Teufel ins Zuchthaus
fliegen, während man von den kapitaliſtiſchen Ehrenmännern
nicht weiß, wieviel ſie von den geſtohlenen Millionen behalten
haben und in einem freien Leben voller Wonne verjuxen dürfen.

An demſelben Tage, wie die Union Pacific, bekannte ſich die
Kohlenkorporation einer andern Eiſenbahn (der Rio Grand
Railroad Companh) des Betrugs, deſſen ſie ebenfalls
von der Regierung angeklagt war, für überführt, indem ſie
14 000 Acker Kohlenterrain herausgab, die ſie
„dishonestly gcquired“, das heißt ſich auf unehrenhafte
Weiſe angeeignet hatte. Außerdem bezahlte die Geſell-
ſchaft 200 000 Dollar für geſtohlene Kohlen. Jn
dieſem Falle ließ das Zivilgericht die Frage offen, ob das Ver-
brechen von der verklagten Korporation oder von ihren Rechts-
vorgängern verübt worden ſei.

Einen weiteren Fall von Länderraub hat die Korporation mit
dem Verluſt ihres Rechtstitels, das heißt mit der Auflöſung
begleichen müſſen. Es handelte ſich um ein ungeheures, einen
Wert von 3 Millionen Dollar reopräſentierendes
Kohlengebiet im Staate Montanag, das die Re-
gierung vor Gericht wiederzuerlangen ſuchte. Richter Hunt
entſchied denn auch kürzlich zugunſten der Regierung, da die
Korporation das Land auf unrechtmäßige Weiſe in
ihren Beſitz gebracht habe. Auch in dieſem Falle ge-
ſchieht natürlich nicht s, um die Schuldigen der Straffjuſtiz
zuzuführen, in keinem Falle hält es aber eine ſolche Räuber-
bande für nötig, der Nation Aufklärung und Genugtuung zu
gehen, was ihr auch freilich nicht leicht fallen würde. Es kann
ja nur unſer guter Ruf darunter leiden, denken die Truſt-
kapitaliſten. Das iſt nicht viel. Wir haben uns um Wichtigeres
zu kümmern, z. B. um die Tarifdebatten in Waſſhington,
wo es nach den illegitimen wieder eine legitime Diebs-
gelegenheit zu erſpähen gibt.

Und zu der Tarifreviſion kommen die Maſſenentlarvungen
der Kapitalsübermenſchen allerdings gerade gelegen. Das
Volk lernt hier erſt die Galgenvögel kennen, in deren Jntereſſe
die Tarifmacher arbeiten. Havemehyer, der Zuckerzar, war
ſich wohl bewußt, welche Generaldummheit das Volk erſt be-
gangen haben mußte, ehe der Zuckertruſt nebſt den andern
Truſts, die um kein Haar beſſer ſind, ihre Genexalgaunereien
an ihm probieren konnten. Er fand bekanntlich vor der Jndu-
ſtrial- Kommiſſion das geflügelte Wort: „Die Mutter aller
Truſts iſt die Zolltarifbill.“ Wenigſtens kann der Truſt den
halsabſchneideriſchen Wucher, die Ausbeutung der Konſumenten
im Lande, nur dann etablieren, wenn ihm der Zolltarif die
ausländiſche Konkurrenz vom Halſe hält die heimiſche Kon-
kurrenz totgeſchlagen oder aufgekauft zu haben, genügt nicht.
Wäre die amerikaniſche Zuckerinduſtrie nicht ſchon im Jahre
1887, dem Jahre der Truſtbildung, ſo ſtark beſchützt geweſen,
ſo hätte Havemeyer ſelber ſein Geld nicht daran riskiert. Jn
einer ſo vertruſteten Volkswirtſchaft, wie der amerikaniſchen,
ſind die ſogenannten Schutzzölle alle mehr oder weniger Raub-
zölle. Die fetteſte Beute machen aber natürlich Truſts, die, wie
der Zuckertruſt, ein Produkt monopoliſieren, das notwendiger-
weiſe jedermann konſumiert. Der amerikaniſche Zoll auf
raffinierten Zucker beträgt ungefähr 2 Cent und läßt tatſächlich
keinen nennenswerten Jmport zu. Jm Lande hat der Truſt
aber faſt alle vorhandenen Raffinerien in ſeine Hand gebracht,

und die Rübenbauer und Rohrzuckerpflanzer ſind, ſie mögen
wollen oder nicht, auf den Zuckertruſt als einzigen Abnehmer
ebenſo angewieſen, wie die Tabakbauern des Südens auf den
Tabaktruſt, deſſen anrüchige Begünſtigung durch die Geſetz
gebung wir früher einmal geſchildert haben. Der freie Land-
mann des ameriakniſchen Freiſtaats muß ſich mit den Preiſen
beſcheiden, die der Truſt ihm zu zahlen für gut findet, und iſt
dieſem ebenſo willenlos preisgegeben, wie ein verſchuldeter
preußiſcher Leutnant ſeinem Manichäer oder wie der deutſche
Kohlenhändler dem Kohlenſyndikat. Der glorreiche Effekt iſt,
daß dem amerikaniſchen Konſumenten der Zuckerpreis gerade
verdoppelt und ihm vom Truſt jahraus jahrein die Kleinigkeit
von 50 bis 60 Millionen Dollar aus den Taſchen ſtibitzt wird.

Natürlich muß der räuberiſche Deſpotismus der Truſts dem
ſeit Jahren unter allen Leiden einer furchtbaren Wirtſchafts
kriſe ſeufzenden amerikaniſchen Volke unerträglich werden, und
wenn der Kongreß jetzt mit der Durchſicht des Tarifs beſchäftigt
iſt, ſo wurde er hierzu erſt durch eine beſonders in den mittleren
und weſtlichen Staaten ſehr lebhafte Volksbewegung ge-
zwungen, die nun freilich mit der Peyne-Aldrich-Bill unver-
ſchämt düpiert iſt; denn was die herrſchenden konſervativen
Elemente beider Kongreßparteien als Tarifreform ausgeben,
iſt ein für Verhandlungen mit dem Auslande völlig unbrauch-
bares, konfuſes und unehrliches Machwerk, das den reichen
Räubern nirgends ernſthaft zu nahe tritt. Trotzdem macht ſich
die Empörung, ja der Haß, der ſich im amerikaniſchen Volke
gegenüber den tyranniſchen Blutſaugern und Verbrechern der
großen Truſts angeſammelt hat, ſogar im Senat zuweilen
exploſionsartig Luft. „Seit jeher,“ donnerte am 19. Mai
Senator Clay vom Georgia, „hat der Zuckertruſt gegen die
Zivil-' und Kriminalgeſetze des Landes verſtößen, und von jeher
haben ſeine Organiſationen gewiſſenlos das Volk beraubt. An
ſtatt im Kongreß zu verſuchen, ſich noch mehr zu bereichern,
ſollte er ſich in Acht nehmen, daß ſeine Leute nicht ins Krimi-
nalgericht gebracht und prozeſſiert werden. Sie verdienen viele
Jahre Zuchthaus, anſtatt einer Gelegenheit, ſich ihres unrecht-
mäßig erworbenen Reichtums zu freuen.“ Freilich iſt ſolchen
Pauken, wie ſie von Zeit zu Zeit von kleinbürgerlich geſtimmten
und für ihre Wiederwahl beſorgten Kongreßpolitikern gedröhnt
werden, kein großer Wert beizulegen. Bailey von Texas
z. B., der einige Tage vorher den Stahltruſt mit Stumpf
und Stiel ausrotten und ſeine Direktoren „an die Laterne“
hängen wollte, ſtimmte, als er mit dieſen hallenden Tiraden
fertig war, für einen Antrag, Eiſenerz, das vom „Hauſe“ auf
die Freiliſte geſetzt war, mit einem Zoll von 25 Prozent zu
belegen und ſo die Tyrannei des Stahltruſts zu befeſtigen, der
die größten Eiſenerzlager der Welt „kontrolliert'. Jmmerhin
ſind ſolche „wüſten Brand und Hetzreden“, wie die preußiſche
„Ordnungspreſſe“ die Redeergüſſe im parlamentariſchen Millio
närsklub wahrſcheinlich nennen wird, auch als bloßer phraſeo-
logiſcher Köder wohl zu beachten, denn ſie ſind vielleicht
ſympthomatiſch für die fernere Entwicklung der Dinge in
Amerika.

Wenn aber Truſts, die, wie der Zuckertruſt, mit 90 Millionen
Dollar kapitaliſiert ſind und ſchon immenſe Vorteile aus der
Geſetzgebung ziehen, zu dem Odium des erpreſſeriſchen
Wuchers noch das Eingeſtändnis des Betrugs an den
öffentlichen Kaſſen und des Raubes an den
öffentlichen Ländereien fügen, ſo ſind ſolche Er
ſcheinungen mehr als alles andere geeignet, dieſe Entwicklung zu
beſchleunigen. Sie bedrohen die auf dem Gipfel ihrer Reich-
tums- und Machtentwicklung verfaulende bürgerliche Geſell
ſchaft mit der Revolution der Verachtung. Es beſtätigt ſich in
dieſem Lande der fortgeſchrittenſten bürgerlich-kapitaliſtiſchen
Entwicklung das Wort von Karl Marx: „Die Finanzariſto
kratie iſt nichts als die Wiedergeburt des Lumpenproletariats
auf den Höhen der bürgerlichen Geſellſchaft.“

J

110] Berthold Meryan. [Nachdr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Berthold ging nach der Türe, öffnete ſie und erblickte in
dem beleuchteten Vorſaal ſeinen Vater ſeinen Vater, deſſen
kaltes, eiſenſtarres Geſicht ihm nichts Gutes verkündigte. Er
machte keine Bewegung, ſprach kein Wort, und Meryan ging an
ihm vorbei in das ſtockfinſtere Zimmer und fragte nach einigen

Au i beiſger S„Willſt Du nicht Licht anzünden?Serben ſuchte Berthold in ſeinen Taſchen nach Streich-
hölzern, dann ging er nach dem Sims, wo er verwirrt herum-
taſtete, bis ſein Vater ſelbſt Licht anzündete.

Und als darauf das Gas aufflammte, ſahen beide einen
Augenblick ſich an. Dann ging Meryan nach der Türe, um
ſie zu ſchließen, während Berthold ſich gegen eine hohe Stuhl-
iehne ſtützte. So ſtanden beide einander gegenüber, Meryan
bleich, ſtreng und die Lippen feſt geſchloſſen, aber äußerlich
ruhig und korrekt wie immer, ſein Sohn dagegen verſtört im
Geſicht, die Haare unordentlich, die Augen eingeſunken und
von Schmerzen verwildert und den Blick ſchweigend auf den

Vater gerichtet. s„Du Wie ja wohl wiſſen, nicht wahr, daß Deine arme Frau

jetzt bei uns iſt?“ begann Meryan, indem er ſich einen Stuhl
erbeizog. Bei dieſer Frage ſah er Berthold jedoch nicht an,

denn auf ſeinem Geſicht lag ein ſo heftiger Ausdruck des
Schmerzes, daß ſein Zorn ihm zu entſinken drohte, und das
wollte Sul ha weiß i.„Jawohl, das weiß ichhat nach Deiner Auffaſſung die Schuld, daß ſie bei uns
Schutz ſuchen mußte

„Wir haben beide daran Schuld,“ a
fragte, dem dieſe verletzende Kälte wieder eine gewiſſe Ruhe
gab. „Ohne mich im geringſten zu lieben, hat ſie mich bloß
wegen meiner Stellung geheiratet und ich bin einfältig
genug geweſen, mich von i betrügen zu laſſen. 3

„Was Du da über eine Frau ſagſt und dazu noch über
Deine eigene Frau finde ich für einen Meryan ſehr
unpaſſend

antwortete der alſo Be

wit t.rich Se er haſt Du für eine ſo ſchwere Beſchuldigung?“
Das kann ich allerdings nicht beweiſen ohne Dir mein

es kurzes Eheleben zu entſchleiern, und ich muß es Dire überkaſſen, ob h r Glauben ſchenken,
h Aber Du 7 Dich doch irren, Dich vielleicht von einem
unbegründeten Mißtrauen beherrſchen laſſen. ſie mit

Jch kann mich in dieſem Falle nicht anders ausdrücken,“ er

einem Manne in Konflikt gerät, der ſich wie verrückt an
ſtellt und ſein kaum möbliertes Haus ausräumen laſſen will,
um

„Jch habe doch das Recht, mein eigenes Zimmer nach meinen
Wünſchen einzurichten.“

„Ja, Du begannſt freilich mit Deinem eigenen Zimmer
aber wo ſollte denn dieſe krankhafte Manie aufhören?
Du wirſt doch einſehen, daß Deine arme Frau bei einem ſolchen
anormalen Verhalten eines Mannes, mit dem ſie erſt einige
Monate verheiratet iſt, ängſtlich werden mußte. Jch kann ihre
Auffaſſung vollſtändig teilen.“

Berthold lachte bitter im Gefühle ſeiner Machtloſigkeit.
„Oh, ich ſehe alles ein ſagte er. „Jch ſehe alles ſogar

ſo gut ein, daß ich überhaupt nicht rſg en werde, mich zu
verteidigen; es würde ja doch nutzlos ſein. Carla iſt mein
Schlachtopfer, und ſie hat Deine Zuneigung und Dein Mitleid
vollſtändig verdient. All die Liebe und Hingabe, die ſie mir
angedeihen laſſen wollte, habe ich ſchnöde zurückgewieſen und
ie durch mein ſinnloſes Betragen gezwungen, mich zu verlaſſen.
ch räume alſo, wie Du ſiehſt, alles ein und mache Dir jedes
erhör überflüſſig. Du haſt Dich einfach jahrelang in Deinem

Sohn getäuſcht, und er hat ſich nun als ein ſittliches Unge-
heuer herausgeſtellt.“

Meryan konnte ſich dieſem Aufſchrei von Seelenangſt, die
nicht zu heucheln oder zu lügen vermag, nicht verſchließen. Er
fühlte hier Wahrheit, wie er in der anmutigen dramatiſchen
Handlung, die ſich heute morgen zu Hauſe abgeſpielt, Künſtelei
und Geſuchtheit herausgefühlt hatte. Aber dennoch wollte er
nicht ſchwach und nachſichtig ſein das niemals. Er war
auch viel zu ſehr darüber enttäuſcht, daß Carla keinen re
hatte, den Verirrten in das praktiſche Leben wieder zurück
zuführen. Daß ſein ſo wohl erwogener Plan gänzlich mißlang
und Berthold nun vielleicht noch mehr auf Abwege geraten
würde, konnte er nicht r Seine Stirn wurde feucht,
und unter einem peinlichen Schweigen nahm er ſein Taſchen-
tuch, um ſich das Geſicht abzutrocknen.

„Mit Uebertreibungen werden wir nicht weiter kommen,“
ſag er alsdann in dem ruhigen, kalten Ton eines Unter
uchungsrichters. „Jch halte Dich nicht für ein ſittliches Un

geheuer und Deine Frau nicht für tadellos vollkommen. Wenn
zwei junge Leute, die ſich verhältnismäßig nur oberflächlich
kennen, ein ſo inniges Bündnis eingehen, beſteht immer eine
Gefahr von Zuſammenſtößen, namentlich im Anfang, wenn
beide Naturen noch nicht genügend verſchmolzen ſind. Was
zwiſchen Euch auch geſchehen ſein mag, ich will es nicht als
Richter, ſondern als Vater beurteilen. Glücklicherweiſe liegt
ja auch nichts vor, was nicht wieder ausgeglichen werden könnte.
Deine Frau iſt auf mein Verlangen bereit und deshalb bin
ich hergekommen den erſten Schritt der Verſöhnung zu tun
und zu Dir zurückzukehren wenn Du Deinerſeits ſie als
Deine Gattin empfangen willſt.“

„Niemals!“ rief Berthold ſogleich. „Zwiſchen ihr und mir
iſt alles zu Ende. Jch will ſie nie mehr wiederſehen. Sie iſt
unwahr, ſie iſt eine Betrügerin anders kann ich mich nicht
ausdrücken, denn in meinen Augen iſt ſie einfach verächtlich.“

„Berthold, Du biſt wohl verrückt und ſcheinſt nicht mehr zu
un was Du ſagſt! Sie iſt Deine Frau, Deine geſetzliche

raul“
„Sie iſt mir gar nichts. Durch eine Lüge, nein durch

tauſend Lügen iſt ſie meine Frau geworden, bloß um verſorgt
zu ſein. Sie hat einfach ihre Schönheit verkauft wie

„Schweigel! Jch gebiete Dir zu ſchweigen donnerte ſein
Vater aufſtehend ihm entgegen.

Berthold ſchwieg. Aber die zügelloſe, unzurechnungsfähige
Erregung, in welcher er einſt ſeinen Bruder verwundet hatte

dieſelbe Erregung fühlte er jetzt. wo ſein Vater gegen r
und für Carla Partei ergriff, wieder in ſich aufſteigen. Er
zitterte am ganzen Körper, keuchte, wurde abwechſelnd bleich
und rot und hielt ſich krampfhaft an der Stuhllehne feſt.

„Jch gebe Dir vierzehn Tage Bedenkzeit,“ fuhr Merhan nach
einer Pauſe fort. Wenn Du dann, wie es Deine Pflicht ver
langt, Deine geſetzliche Frau empfangen willſt, wird alles ſich
noch ausgleichen laſſen und werden Deine Mutter und ich Dir
alles vergeben und vergeſſen. Wenn nicht ſo überlege Dir
wohl, was Du tuſt, denn in dieſem Falle werden wir Dich
nicht länger als unſeren Sohn anerkennen, ſondern Dich ganz
Deinem Schickſal überlaſſen. Verſtehe mich nur recht, dann
werde ich Dir jede Unterſtützung vorenthalten, und dann kannſt
Du ſehen, wie Du mit Deinen wahnſinnigen Theorien durch
die Welt kommſt.“

Berthold ſagte kein Wort, und ſein Vater ahnte nicht, wie
gerade die letzten Worte, dieſe letzte Drohung, als ob die Vor
enthaltung von Geld ihn tiefer treffen könnte als der Verluſt
en elterlichen Liebe, wie ſehr ihn dieſes innerlich zerriſſen

atte.
Merhyan betrachtete ihn, wie er ſo dort ſtand mit den ver-

errten Zügen und mit den weitgeöffneten, ſtarren Augen eines
emarterten, aber ſein Herz erweichte ſich nicht. Wohl war ihm

zumute, als bräche ihm etwas tief in der Seele, aber gegen
über einer folchen unerhörten Halsſtarrigkeit war ein Nach
geben ihm unmöglich.

Da keiner von beiden das Schweigen brach, drehte der Vater
ſich r ging gach 33 r ſagt habe, nich„Du haſt ja gehört, was i ir geſag nicht r?Vier e a e a dämpft, m

rau eine Bedenkzeit,“ lautete es ge ingflüſternd. „Jch will ſie niemals widerſehen.“ be
Merhyan preßte die Zähne aufeinander. Er hatte ein Ge

fühl, als ob er ſeinen Sohn mit den eigenen Händen hätte erdroſſeln können. Ohne ein Wort zu ſagen. er die
Türe, ging die Treppe hinunter, und bald fiel die
Haustür hinter ihm zu.
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Im e daddatte r daß nur das

ans 10. Juni. Achtung, r i und Ge en Mk.
ndas purgem en onne e V S handle ar

uhne Konzert, ten beſiegelte wen r a Hehe Tien 7 o. Juni Lokakf
n Zur oral frage.findet und b and lich,bie Wochen wie Tohn w. ſage dte eiert, kann auch die Koſten i Das Stadtverordneten det ſich der Loreltanrf der Se Arbeiter im eAbendkaſſe und bei al n ter Wer llegium Zß t geſchni t en werden; man ließ merken, Stadium

was Sutes m v ne à e A h h n See ne a dene eedrei Konzerte 60 f. pro Perſon, für e ben man eher gehen oll, t Sag ſerer a t d le te J
unZeitz, 10. Juni. Acht an enAlle Arbeiter i r re Steuerzahler! Kollegium herantreten und ſich mit „nur“ 1500 Mk. be r ihn e was die organiſierte Jmels, Steuereinſchäßung zur Eine einflußreiche G des Stabtbererb nete gelegten msder v ehe gehen Wende Aen ehe Re a alen et beteeder ermäßigt W t iſt eine ordnetenSitzung beitern m en Lokalen. Per Arbeiterſchaft kann das rechtſteuergeſetzes vom 29. 5 e v er

en worden, die I einzig brenne nochmals te e en en e e evier Stufen bei 7 oder 8 Kindern, fünf Stuſen bei 9 oder er Feier verhandeln ſoll. Vergnügen wieder aufgehoben, weil man vermutete, da
Kindern uſw. Zur Feier ſelbſt ſoll auf die Beine gebracht werden, was nur nicht einmal die Vereinsmitglieder alle erſcheinen w a

Dieſe Beſtimmung hat rückwirkende Kraft für die diesjährige irgend möglich iſt. Den nötigen Tamtam werden etwa 200 Mag nun ſein wie es ſei, hat dieſer Verein, der auch nur
Einſchätzung, wenn der Antrag bis 25. Juni ds. Js. beim ſikanten beſorgen. Zur Spalierbildung und andern Staf aus Arbeitern beſteht, wenigſtens den kämpfenden Kameraden
Vorſitzenden der Veranlagungskommiſſion geſtellt v r viele fzgedienſten ſind alle nationale Korporakionen und ſonſtige eine kleine Ehre angetan. Es wäre erwünſcht, daß alle VerSteuerzahler bedeutet d einen großen Vorteil. Wer z. B. ein tiaung politiſcher Waſ u ekee eingeladen. Auch unſern eine ſich auf den Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtell
Einkommen von 1200 Mk. hat, konnte jetzt bei 4 Kindern 200 Mk. ll man das zwe afte an en verſchaffen, ten, und ſich etwas mehr um ihre Klaſſenla bekümmerten.in Abzug bringen verblieb ein ſteuerpftichtiges Einkommen von denlang in der Seit Spalier gen Die Eltern Der Geſellenverein, der am dritten Pfingſtfeiertage ein Ver
900 1050 Mt. und ein Steuerſatz von echiree Staatseinkommen ollen ihre Kinder in weiße m und feſtlich, der Feier des nügen im Preußiſchen Hof abhielt, ſcheint von Vergnügen
ſteuer. Nach der neuen Beſtimmung jedoch gehen nicht 200 Mt. ags entſprechend geſchmückt, ſtecken. eben zu wollen, denn er hielt am letzten Sonntag in demſel enab, ſondern zwei Steuerſtufen. Er kommt unter 900 Mk. Die Arbeiter haben aber keine ürſache, ihre Kinder dieſer Lokale noch ein Vergnügen ab. Wir möchten gern wiſſen, von

zu ſtehen und iſt von der Einkommenſteuer befreit. Bei einem Strapaze auszuſetzen. Fällt an dieſem Tage der Schulunter- wem dieſer Verein veranlaßt wird, zu tunEinkommen von 1500 Mk. und 5 Kindern kam er bisher in die richt aus, ſo haben eben nſere Kinder in S Schule nichts zu und den Arbeitern den Kampf zu erſchweren. Daß alles ver
Klaſſe 1200 1350 Mk., mußte alſo 12 Mk. Einkommenſteuer ſuchen ;Spalierſtehen iſt kein Unterricht. Frut man aber u wird, um den Preußiſchen Hof W halten, haben wir ſchon
u zahlen. Nach dem neuen Geſetz tm er drei Stufen do der Form halber Unterricht ab, um die Kinder zur Fpre rüher erwähnt, denn e iſt ja Hauptlokal. Näherab, zahlt alſo 6 Mk. Einkommenſteuer. Wer allerdings nur zu zwingen, und werden ſie dann vom Lehrer aus der Klaſſe weg Sonntag, den 18. Juni, kommt eine de er Sängergeſell
i Kind hat, kann demnach nicht 50 Mk. abrechnen, da das Prwiles zum Feſtplatze geſchleppt (auch dazu hat man kein Recht. D. R.), und am 20. Juni findet das grrroße, liberale Parkeifeſt
erſt bei 2 Kindern eintritt. Die übrigen Abzüge bleiben unver- mag man ſie in der werktätigen proletariſchen Kleidung den im ſelbigen Lokale ſtatt. Reichstagsabgeordneter Sommer ſoll
ändert. Alſo ſchnell noch handeln, ſelbſt wer ſchon reklamiert hat. hohen Gäſten vorführen. Wir erheben Proteſt die v halten und der echt deutſche MännerturnvereinZeitz, 10. Juni. Maiabrechnung. Das Maikomitee das unſern Kindern zugedachteMarthrium un gegen wew.eeÄegs es ar u r
hat jetzt nach dem Abliefern aller ausſtehenden Maimarken die zwangweiſe Teilnahme der Arbeiterkinder am By er amſierten Arbeiterſchaft kann es ja e ein. was für
Sbreihnung vornehmen knnen, die ein ſehr erfreuliches Reſul- Nismus. Ein Arbeiter, der Anfpruch darauf erhebt, von ſeinen W lange die Ehe ſur Verf n r

Kollegen als ernſter Mitſtreiter im Klaſſenkampfe angeſehenat r n 84100 Mk. zu werden, muß eine etwaige Zumntung ch er es eine Klan er ſind. ſo lange gilt dieſe 777 u es Jeg t Kein Mit
gr Beiträgen von Beamnfen c. 14,00 i bwsantiniſchen Feſtivitäten als Siaffage gebrauchen zu in z o r ſo t w x wif b s gur r r
Entree der Verſammlung vom 6. April 13.16 laſen entrüſtet zurückweiſen. fut ren Wenn jeder ler ſeit fuht tut.Sie Kein Konzert am 1. Mat 16360 r r u r ger Zeit ketich en Schulter an Schulter zu ſeinen kämpfenden ſie engenoſſen

a ngeld 28229 o wird der Sieg bald unſer ſein. Hoch die Soli-hat ſich in dneeng Orte ein zweiter Turnverein ge d sh dir Mahfeſthofikatten L bei e Antrag, den e an in gen iel rie.
t v e rein umzuwandeln, leider auch von verſchiedenenVerausgabt ſind 16829 Arbeitern niedergeſii leben, 10. Die Arbeitswilligen. Mit HilSomt derbleibt neberſiſ o de r J r mit wurde. Der neue Verein hielt nun Eisleben, 10. Juni. g Hilfe

ein erſtes Stiftungsfeſt im Stefeſtſchen Lokal aller Feinde der Arbeiter-Organiſationen iſt es gelungen, daßDas Maikomitee hat belÄloſen, von dieſem Ueberſchuß dem ab mit Konzert un Lurgett Sichi et gengee ſich die arbeitswilligen Korbmacher ganz wohl in ihren Unter
Preßfonds 400 Mk. zu überweiſen. Der Reſt von 436,96 Mk. angemeldet und auch die Steuer da z bezahlt hatte, ging kunftsorten bei dem Zigarrenhändler Fr. Peter und ſeinem
iſt in einem and angelegt, der zu Unterſtützun pung für etwaige ſämtlichen Vorſtandsmitgliedern eine Strafverfügung über 9 M. Schwager, dem Muſikus Schmidt, Halleſcheſtraße, befinden.
Ausgeſperrte eder Maifeiern dienen ſo artei und zu, wegen r des Konzerts. Dagegen v natürlich Peter iſt übrigens nicht S arrenmacher, wie kürzlich gemeldetu Gewerkſchaften wer en in einer Verſammlung im Seht weiter erichtliche Entſcheidung beantragt. Nicht genug mit der Be- woar, ſondern gelernter uſter, und handelt j u mit d
dazu Stellung nehmen und ein Regulativ in Vorſchlag eten hat auch Herr Stefeſt ſich durch die behördlichen garren. Er hat ſchon öfters eine den Arbeitern fein c

bringen. chikanen auf einen andern Standpunkt geſtellt. Er erklärte tung gezeigt. Als vor drei Jahren die Steinſetzer ie Bei den oben abgerechneten Marken ſind zum Teil auch die dem Verein; daß ſie keine Verſammlung mehr bei ihm abhal- nahmen gelegentlich ihres Streiks beſprachen, hatte ter da
re e enthalten, die von den Genoſſen gezahlt ſind, die laut ten könnten. Auch der Sohn ſchied aus dem Vereine aus und von etwas aufgeſchnappt und hinterbrachte dies ſofort dem be

Beſchluß des Parteitages ihren ca drerdienſ der Mai- die Turngeräte mußten ſofort entfernt werden. Wenn nun treffenden Unternehmer der ihn allerdings n en ließ. Unigſe zur Verfügung ſtellen h Es nnd e von 24 gert Steſe ſt oder vielleicht andere, glauben, daß dadurch der längſt ſagte er einem Wirt, er habe eine e W r
Beamken, Arbeikern und Geſchäftsleuten 85 es f ha erein begraben iſt, ſo irren ſie ſich vituch nz gewaltig. Anzeige wegen Duldens von Glücksſpiel g
aber noch eine Anzahl Beamte und Geſ äftsleute, die jetzt Gerade infolge dieſes Vor er Polizei z

Beitrag erſucht werden. Die Beteiligung der Ge Wirtes, wſeg“ ga energiſeß Foe itergekämpft werden. Der Ver beleidigend für die Beamten wenn ein Mann wie Peter

werkſchaften an der
e bekannt geben, es läßt da noch ſehr viel zu wünſchen übrig. den Rachbarorten, wo freie Säle ſind, l machen. Vorläufig wird er ſeine lieben Logisgäſte von ſeinerFür heute Je nur mitgeteilt, daß die Holzar beiter e en Arbeiter und h Frauen W Ze a wer Weisheit provitieren laſſen.
449 Marken umgeſetzt haben der Beamte hat hier r aufmerkſam, za e dem Garute beſt r h
nen Beitrag gepanlt. ohne Marken dafür zu hen 7 d trifft, denn er hatte beantragt, daß jie ein roßer Teil Schunoch an Mitgliedern ſtärkeren Metakllarbei- die. Semeinder gehen nicht. m F. Stefeſt abgehalten wir Müblbers. J der Elbe den Tod geſucht.e e die re e n den eder S K. e r t der Tagen e. eamten nur 185 Mar h genommen. Ein nſtiges Zeug was man Stefeſt antun konnte. Dieſer Gärtner Nikolei fährt ngelangt, ging dieſelbe etwa 200 Schritte aufwärts z eine
nis iſt das wahr ftis nicht alle Wochen dreimal nach Zeit zum Wochenmarkt, um ſeine gugelang sBuhne und ſtürzte ſich ins Waſſer, in dem ſie ſpurlos verſchwand.Wenn nun au Allgemeinen die Arbeiterſchaft ſich i Waren an den Mann zu bringen. Es iſt (hm dabei gleich, ob Ze ährleute en Lebensmüde veobachtet nen aber
enügend an der Entnahme von Maimarken beteiligt hat er an Sozialdemokrat eS ſt das Ergebnis bedeutend beſſer eweſen, s in Arbeiter wetden daraus et hl Je 3 Die orhantferren I er t d n ügerf r et s e

m all len Vorjahren. Wir haben in Zeitz immer nur 32 e e war mittelgroßh etwa 1000 bis 1200 Marken abgeſetzt und da wir früher nur Würchwitz, 10. Juni. Wie wir vor Zeit berichteten, trug helle Bluſe und dunkles25 Pf. r v atten, ſo war u nanzielle Ergebnis nur war am 23. Mai die Hokalkommiſſion bei dem Gaſtwirt Graichen, nene 10. Juni. Tödlicher Tefall der
d So dis 300 Dlezmal haben c ten per doppelten um mit ihm be die ſeines Lokals zu Verſammlungen Sonnabend kam das Sir der S e auereien halt nd v och ſind 1662 Narten abgeſent r7bandein. nun die Kommiſſion zur Sahandiun ſam a Miederia s hrerios an. Einen Un h beggt

word t heke alſo über 500 Mk. mehr ein endmne net l eunigſt perſchwunden, wahrſcheinlich d ite Geſchirrführer Auf die Suche und fend den Ber
wo C en in Zeig und auch z Scene aber nicht wieber e ſehen ließ, blieb der ann zwiſchen u und Kapelle enſſellt vor. SieJn Vetſannun n in Ze auch in Aue haben ſſion weiter n ts übrig als die Wirtin zu unterrichten s e
einige übereifrige Schwarzſeher diesmal einen i Ab en ſie i Manne unſere Wün aſde mit mitteile und uns innerhalb t weren Wagens wen ihm über die Bruſt geege

ſchluß prophezeit, weil in Zeitz nun auch mit Pf.-Marken einer W darüber ahrive Wir San nun bis ten
e n e iſt Familienvater und hinterläßt außer

gearbeitet würde. Die ache lehrt, daß alles nur leeres adurch au drei kleine Kinder.rede geweſen iſt und u äußerſt gün S Glalen g e eng v er ja a g
ſti J peſchnltten hat. Wenn ie e Wege welieg- im vorigen er die roten leifen vonSe und die organifſierte mehr bers Dekoration bein Sie feſt des ine ter herunter Gerichtsſaalzen werden wir nur n Und riß. Als aber im pogeen Sitte der Mittelſtandsretter König in 4legung eines Fonds usgeſperrte Wer der end wird der hieſigen Gegend Verſammlungen abhielt, war Herr Graichen Strafkammer.
e werden) v da ren daß die Arbeltsruhe am gſeich bereit und r ſein eng zur Verfügu S r

Ra immer größere Dimenſionen annehmen wird. von Wür witz tz und U n bat daßRaumburg, 10. Juni. Wie aus dem J 7 e tie Graichen die Arbeiter a Ben n a e n Mieterin. Eine e be
begehen die vrgan iſierten Arbeiter wie alljährli Trotzdem ſteckt er die Arbeitergroſ erne r ohne welche er hier ein Reſtaurant mit r hatte ihren
er Das Komitee hat keine Mühe geſ e um Tüen wohl ſanſt kaum ſeine Exiſtenz n thun Nächſten Sonnta auswirt, den ſie in Verdacht hatte, daß er gegen ſie
g. den Aufenthalt ſo angenehm wie möglich zu et das Veeſe Ka ehe die t tet J ſtark zeigen eines es die Fenſter ei Sie

3 Ebenſo haben auch der r 1 und der eteili e e Wir eiterſ wie r dafür von dem öffenge wegen igungirre ihr Mitwirken zugeſagt, ſo daß das Feſt J e W d e r z u 60 Geldſtrafe verurteilt. Auf die von derein rechtes Arbeiterfeſt werden wird. e kein ſo es Lokal beſuchen, ſen, ſt e nicht ingelegte Berufung wurde die Strafe auf 30 M.t Raumburg, 10. Juni. Einem längſt gefühlten Be lasführen laſſen wollen. Hoch die Serakfe

ü i s d bu Granſ 10. i. Zur et amm Schöffengericht.e geren 7 derte helm dte derhe ehe v lung des Aben a Ueber 34

S Lprome rn ert 9 J r ehe und auf unſerem Bode aufgeſtellt. c ſchon ſeit Bee fertig da zu vertreten r e F. mit r einmal ein Bierfahrer, d r
tn Es iſt hi anderwä vo Wiht ere

weſenheit nes So ern zur ung gebeten. eS o e 8 t in eWenn auch Pring ſein S ſagte a ter des hieſigen Bezirkswürde v S z alte e o e e e Stal la r hoher bat an nicht habe abchlagen. geirer per e fein Ho r s energt alle anderen e alſo Re dann mee ſind W wnnen. Ser J ſat Schnee we
eld marſchall nke wird als cheinen. Aber noſſen und Genoſſinnen, re geſetzte len. Von e ühr ſei er 7 rekt w.auch dieſer vor r Juni keine et h wird daran achten, der Seichint T en en anf Fen Sein e r grden S vier
unſere enpatrioten vor amS a Berge ber das Ventmal Lerhilt ver Chef er et i d J i v an nbebend, w lang anzuſtaunen. Schon jetzt zittern Naum n haben einer kom e km zu der Anſicht v r te t unbed rechtsburger „Jugendſeelen“ davor, das Denkmal nicht einer bieget müſſen, ermäßigte z Strafe a e e

t Bombe zum Opfer falle. Dieſes Bangen läßt i 7 aus i Bant n t derungen von Kgungen n nglings und Jugend- gen e e v. ankrotte u hieſigerS vereine raunt ören. Frl man den jungen u isba r e um ten mit der Niederwaldge J te h 3 Den Fö en ſeh ale andelsbücher or nungsgem b zu ſahtenu derern des Byzantinismus iſt ja ſedes v ttel zu e Bangen zu ziehen.e furor teutonicus recht. Auch ihr Sprachrohr, ras Krei Gegen das h e n Ia macht ſelbſtverſtändlich darin mit. So weit wäre alſo vorläufig in e Bäckermeiſter, der n n iſi geralles im rechten Geleiſe, wenn nicht die Koſtenfrage wäre. Der Znaben h von Backwarene des Denkmals hat ja ſchon diverſe Tauſende gekoſtet, jetzt Mann n da
das Pulver alle. Nun ſoll aber die Enthüllungsfeier der Wegen n h im Freien ſtand ein alterStadt Naumburg würdiger ſein, denn es wird, wie das Kreis e e Ehr n von r etan, vor Get blatt ſchreibt, eine e o h in den Wanern en po in der Nachtunſrer Stadt weilen.“ ſich die letzte Stadtver De an SchiafgeordnetenSitzung mit einem g. des Denkmalkomitees zu e gee e Weint wn Fhel der Strafe

g e e d hre arten wollten 3000 Mk. n r noch n ug bewenden r S Altenadt haben, um ihre hreSntbülungeſeier w. zu dieſer G a ol eheorde überwieſen en es lehnte
ah r in manchem alfrae h in a m er e ei en Jeovoldwir whe s h e e e rn S weſenben Genoſſe Jeig. Erxiratour der Metallarbeiler 285 M. A. Leopoldä.

rde, grle des das. Das iſt natürlich vollſtändig unwahr, iſt dchiens no

ntnahme der Marken werden wir noch 3 wird ſich in Privat weiter bilden und die Vergnügen in herausnimmt, zu ſagen. er könne v Anzeigen zunichte
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